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Streſemanns Bericht von Genf.
Breitſcheid entwickelt dazu den ſozialdemokratiſchen Standpunkt.

Der deutſche Reichstag hatte geſtern einen „großen Taäg“. Jn
der Vorausſicht, daß der deutſche Reichsaußenminiſter den Geſamt
komplex der außenpolitiſchen Fragen behandeln würde, war die
Diplomatenloge ſtark beſetzt. Der ruſſiſche Geſandte Kreſtinski, der
zum erſten Mal in einer Sitzung des Reichstages erſchien, wohnte
der Verhandlung von Anfang bis Ende bei. Das Plenum war nahe
zu vollſtändig beſetzt, die Tribüne überfüllt Gleich nachdem Loebe
um 3 Uhr nachmittags die Sitzung eröffnet hatte, nahm das Wort

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann,
der ſeine Rede damit einleitete, daß Deutſchland ſich nicht in eine
Antiſowjetfront eingliedern laſſen würde. Den Kommuniſten,
die über dieſe Erklärung lachten wußte Streſemann durch ein Zitat
aus der bolſchewiſtiſchen „Jſtweſtija“ in Verlegenheit zu ſetzen. Die
ſes ruſſiſche Regierungsblatt hat nämlich für das Auftreten der deut
ſchen Delegation in Genf geradezu ſchwärmeriſche Worte gefunden.
Dann fuhr der Reichsaußenminiſter fort:

Die Sechsmächtekonferenz in Genf

hat dem Ziel gedient, die Ruhe und das Einvernehmen zwiſchen den
Völkern zu fördern. Unſere Lage verlangt die wirtſchaftliche Zu
ſammenarbeit mit allen anderen Ländern. Unſer, wie das geſamt
europäiſche Intereſſe verlangt aber auch die

Eingliederung Sowjet Rußlands in die Weltwirtſchaft.

Ein zweiter Geſichtspunkt der Genfer Verhandlungen war der zur

Erhalkung des Friedens in Europa.
Die Ermordung des ruſſiſchen Geſandten in Warſchau und der alba
niſche Konflikt hatte eine geſpannte Lage geſchaffen. Der Vertreter
Sowjetrußlands iſt darauf hingewieſen worden, nichts zu tun, was
die Lage verſchärfen könne. Die Haltung der polniſchen Regierung
war ſo, daß ſie alles tat, was als Genugtuung angeſehen werden
konnte. Jn Genf wurde eine Einigung dahin erzielt, Jugo
ſlawien und Albanien ſolche Vorſchläge zu machen, die eine Löſung
des Konflikts ermöglichten. Das ſcheint inzwiſchen auch erreicht
zu ſein. Deutſchland hat alles getan, um den Frieden in Europa
zu erhalten.

Der Völkerbund hat in dem Sinne der von mir vorgeſchlagenen
Entſchließung der Reichsregierung zur

Durchführung der Beſchlüſſe der Weltwirtſchaftskonferenz

entſchieden Inzwiſchen iſt auch das wirtſchaftliche Komitee bereits
auf den 12. Juli zuſammenberufen, um die praktiſche Verwirklichung
der Beſchlüſſe auf dem Zolltarifgebiet vorzubereiten. Die Reichsre
gierung wird ſich in den Dienſt dieſer Aufgabe ſtellen. (Rufe links:
Auch Schiele Die Entſchließung iſt vom Kabinett einmütig

gebilligt worden. (Lachen links.) Die zuſtändigen Körperſchaf
ten, der Reichswirtſchaftsrat und der Handelspolitiſche Ausſchuß des
Reichstages, werden ſich ſchon in nächſter Zeit mit einer

Herabſetzung unſeres Zollnivegus
zu beſchäftigen haben. Rufe links: Na, nah)

Wir wünſchen, daß
das Abrüſtungsproblem

entſprechend der klaren Forderung des Art. 8 der Völkerbundſatzung
gelöſt wird. Leider iſt es durch die Fülle der Beratungen und Re
ſolutionen beinahe zu einer Geheimwiſſenſchaft geworden. Dabei
iſt es doch nicht ſo kompliziert, wenn man es nur entſchloſſen an
greift. (Sehr richtig b. d. Mehrheit.) Jch habe in Genf ernſte
Zweifel geäußert, ob der gute Wille auch überall vorhanden iſt, der
Verpflichtung zur Abrüſtung nachzukommen Für den Völkerbund
ſelbſt iſt die Löſung dieſer Fragen einfach eine Frage ſeiner eigenen
Geltung, ja eine Frage ſeiner Exiſtenz. (Erneute Zuſtimmung.)

Der Redner beſpricht dann das Verhältnis Deutſchlands zu den
in der Botſchafterkonferenz vertretenen Mächten und die Zuziehung
eines

Deutſchen zu der kolonialen Mandaiskommiſſion;
die Mandatskommiſſion beſteht aus Mitgliedern verſchiedener Natio
nalität, die beſondere koloniale Erfahrung beſitzen, die aber nicht
von ihren Regierungen abhängig ſind. Der kommuniſtiſche Antrag,
den Eintritt in die Mandatskommiſſion abzulehnen, geht auch von
der falſchen Auffaſſung aus, daß die Tätigkeit der Kommiſſion gegen
die Jntereſſen der Eingeborenen gerichtet ſei. Wenn wir auch keine
Kolonien beſitzen, ſind wir doch in hohem Maße an dieſer Kommiſ
ſion intereſſiert. Auch der Völkerbund glaubt, uns nicht entbehren
zu können, er hat uns ſchon bei verſchiedenen Fragen bisher zur
Mitarbeit aufgefordert. An der Seuchenbekämpfung unter den Ein
geborenen hat Deutſchland das Hauptverdienſt. (Lache b. d. Komm.)
Ich verſtehe Jhr Lachen nicht! (Mit erhobener Stimme:) Was hier
die deutſche Wiſſenſchaft getan hat,

iſt hundertmal mehr, als was Rußland je kun kann.
(Lebhafte Zuſtimmung b. d. Mehrheit.)

Die ſtärkſte Enttäuſchung hat in Deutſchland die Tatſache hervor
gerufen, daß die Frage der

Truppenreduktion im Rheinland

bei den diesmaligen Beſprechungen in Genf nicht gelöſt worden iſt.
Die Reduktion der Rheinlandtruppen bildet einen Teil derjenigen
Zuſicherungen, von denen die Unterzeichnung des Locarno Vertrages
abhängig war. (Lebh. Zuſtimmung.) Unter dieſen Zuficherungen,
die am 14. November 1925 erfolgten, ſtand die Frage der Truppen
reduktion naturgemäß an erſter Stelle. Die fühlbare Verminderung
der Truppen, die in nächſter Zeit eintreten ſoll, kann natürlich

nicht mit der Verminderung um 4 bis 5000 Mann
gegeben ſein. In der Zuſage heißt es auch, daß der Truppenbeſtand
ſich dem Normalzuſtand annähern ſoll. Das kann natürlich nur
heißen, daß die Truppen auf die Zahl vermindert werden ſollen, die
in der Vorkriegszeit von Deutſchland im Rheinland unterhalten
wurden. Die Erledigung dieſer Frage iſt einmal eine Frage des
Rheinlandes, das ein Recht auf die Verminderung der Beſatzung
hat; aber es iſt noch mehr geworden, nämlich der Kampf um die
Methode der LocarnoPolitik überhaupt.

Die Zerſtörung der deutfſche Oſtfeſtungen

kann in keiner Weiſe mit der Räumungsfrage verquickt werden.
Eine ſolche Verquickung iſt von uns jederzeit abgelehnt worden.
Wenn das deutſche Kabinett ſich entſchloſſen hat, ein oder zwei Ex
perten zur Beſichtigung der Oſtfeſtungen einzuladen, ſo war das
lediglich ein Akt des Entgegenkommens, weil die deutſche Regierung
nichts zu verbergen hat und weil die Oſtfeſtungsfrage uns zu gering
erſcheint, um ein Streitobjekt zwiſchen den Mächten zu bilden. Daß
damit kein Präjudiz geſchaffen wird, iſt von den in Frage kommen
den Mächten mündlich und ſchriftlich beſtätigt worden. Angeſichts
dieſer entgegenkommenden Haltung Deutſchlands in einer Frage, in
der es rechtlich nicht gebunden Wwar, iſt die deutſche Oeffentlichkeit
umſomehr empfindlich berührt worden durch die Art und Weiſe, in
der der franzöſiſche Miniſterpräſident

Poincare in ſeiner kürzlich in Luneville gehaltenen Rede
geglaubt hat, das deutſch- franzöſiſche Verhältnis kennzeichnen zu
ſollen. Poincare will Schlußfolgerungen auf die deutſche Geiſtes
verfaſſung aus der Tatſache ziehen, daß ein deutſches Kriegsſchiff
eine Reiſe angetreten hat, das den Namen

„Elſaß“
trägt. Das Linienſchiff „Elſaß“ iſt aber ſchon im Jahre 1903 erbaut
worden und hat alſo vor 23 Jahren ſeinen Namen erhalten. (Heiter
keit.) Im Art. 181 des Verſailler Vertrages iſt uns dieſes Schiff
ausdrücklich belaſſen worden, wie man uns überhaupt nur die alten
Schiffe gelaſſen hat. Dann will Herr Poincare allen Ernſtes die
Behauptung verfechten,

ich ſei kein aufrichtiger Anhänger der Locarno-Politik.
Warum bezieht ſich Herr Poincare nicht auf die feierliche program
matiſche Erklärung, die Reichskanzler Dr. Marx nach der Bildung
des gegenwärtigen Kabinetts an dieſer Stelle abgegeben hat? Da
hat er ausdrücklich betont, daß die bisherige Außenpolitik auf der
Grundlage der LocarnoVerträge fortgeſetzt wird. Er hat geſchloſſen
nit den Worten: „Dieſe Außenpolitik iſt gekennzeichnet durch den

Verzicht auf den Gedanken der Revanche.
Jhre Tendenz iſt vielmehr die Herbeiführung der gegenſeitigen Ver
ſtändigung.“ Jch glaube, Herr Poincare würde der Aufklärung mehr
dienen, wenn er dieſe Erklärung der Gegenwart zitierte, als wenn
er aus irgendwelchen Jahrgängen der Vergangenheit irgendeinen
aus dem Zuſammenhang geriſſenen Satz vorbringt. (Lebh. Zuſtim.)
Am 12. Dezember v. Js. iſt von den Mächten der Botſchafterkonfe
renz in Genf mit Genugtuung feſtgeſtellt worden, daß über den
größten Teil der mehrals hundert Fragen, die zwiſchen den
beteiligten Regierungen hinſichtlich der Ausführung der militäriſchen
Beſtimmungen ſtreitig geweſen waren, eine Verſtändigung
erzielt worden ſei. Nur über zwei Fragen ſtehe die Verſtändi-
gung noch aus, alles berechtige daher zu der Hoffnung, daß auch dieſe
beiden Fragen geregelt würden. Das iſt die offizielle Erklärung der
fünf Mächte.

Was die ſogenannten vakerländiſchen Verbände anbelangt,
ſo ſind diejenigen, die ſich den geſetzlichen Vorſchriften zuwider mit
militäriſchen Dingen befaßt haben, aufgelöſt worden. Die Botſchaf
terkonferenz ſelbſt hat Ende Januar ſchriftlich anerkännt, daß ein
Bedürfnis zu weiteren Auflöſungen nicht vorliegt. Hört! hörth)
Die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages über Munitions-
werke ſind im Einvernehmen mit der BVotſchafterkonferenz erfüllt.
Von den freigewordenen alten Kaſernen iſt bereits ein großer Teil
dem privaten Erwerbsleben zugeführt und für die Verwertung der
übrigen, von denen Herr Poincare ſagt, daß wir ſie behalten wollen,
iſt mit den Mächten eine am 1. Januar beginnende Friſt von fünf
Jahren vereinbart worden. Endlich iſt auch die Zerſtörung der Un
terſtände an der Oſt gren ze vereinbarungsgemäß erfolgt und
die Regelung iſt von der Gegenſeite mit Genugtuung anerkannt
worden.

Was iſt nun das Ziel des Herrn Poincare:
Ruhrpolitik oder Locarnopolitik?

Eins oder das andere iſt möglich, aber nicht eins un d das andere
(Sehr richtig) Unſere Stellungnahme liegt vor aller Augen. Es
war die gegenwärtige Regierung, die ausdrücklich den Verzicht auf
den Revanchegedanken erklärt hat. Aber an Frankreich haben wir
die Frage zu richten: Soll der Geiſt des Krieges dauernd wirken
oder der Geiſt des Friedens? Nicht nur wir, ſondern alle Völker, die
den Frieden wollen, ſind berechtigt, dieſe Frage zu ſtellen, denn alle
tragen die Verantwortung. (Lebh. Beifall.)

Die Erklärung der Vegierungsparteien
Abg. Dr. Kacs (Ztr.)

gibt namens der Regierungsparteien eine gemeinfame Erklärung
ab, in der es heißt: Das deutſche Reich hat durch Taten bewieſen
wie ernſt es ihm mit einer ausgleichenden Zuſammenarbeit der
Nationen iſt. Die Haltung der deutſchen Delegation bei der Ber
tung der Erhaltung des europäiſchen Friedens findet unſere Billi
gung. Wir billigen vor allem das Beſtreben der Reichsregierung,
unſer Verhältnis zu Rußland frei und unabhängig zu geſtalten und
die politiſchen und wirtſchaftlichen Verbindungen zu pflegen. Das
ſchließt ſelbſtverſtändlich das Recht Deutſchlands nicht aus, gege
benenfalls gewiſſen Betätigungsformen der ſowjettiſtiſchen Politik
außerhalb der Landesgrenzen mit Nachdruck entgegenzutreten und
ſich der berechtigten Entrüſtung anzuſchließen, welche die Maſſen
verurteilungen der letzten Wochen in der geſamten Kulturwelt aus
gelöſt haben. Kein Volk kann es ertragen, daß ſein Gebiet von
einer fremden Macht beſetzt bleibt, nachdem die Vorausſetzungen
hierfür längſt anderen Verhältniſſen Platz gemacht haben. (Sehr
richtig. Nach der Annahme des Dawesgutachtens, angeſichts ſei
ner reibungsloſen Durchführung, nach dem Abſchluß der Locarno-
verträge und dem Eintritt in den Völkerbund hätte die letzte Stunde
fremder Beſatzung auf deutſchem Boden ſofort ſchlagen müſſen.
(Zuſtimmung). Nicht einmal die Verminderung der Beſatzungstrup
pen iſt durchgeführt worden, auf die Deutſchland einen unbeſtreit
baren Anſpruch hat. Wir erwarten beſtimmt, daß es der deutſchen
Außenpolitik gelingen wird, die Einlöſung dieſes längſt fälligen
Verſprechens endlich zu erreichen und zwar ohne deutſche
Konzeſſionen. (Lebh. Zuſtimmung bei der Mehrheih).

Die Erklärung der Regierungsparteien ſpricht ferner die Erwar
tung aus, daß die in Ausſicht genommene Löſung der Frage der
Oſtfeſtungen einer endgültigen Bereinigung dieſes Streitpunk
tes dienen wird und daß die Botſchafterkonferenz, die ihre Funk-
tionen reichlich erfüllt habe, aufgehoben wird. Mit Befriedigung
nimmt die Erklärung das entſchiedene Eintreten der deutſchen De
legation für die Memeldeutſchen zur Kenntnis, ebenſo die Schritte
um den Eintritt Deutſchlands in die Mandatskommiſſion zu ſichern.
Ferner wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß auf der September
tagung die Danziger Forderungen erfüllt werden.

Der Redner gibt weiter der Enttäuſchung über den Stillſtand
des Werkes von Locarno Ausdruck, die durch die Ausführungen
Poincares beſtärkt worden ſei. Er fährt fort: Wenn der Geiſt die
ſer Rede zum beherrſchenden Faktor der franzöſiſchen Politik wer
den ſollte, dann würde allerdings die Hoffnung auf eine vertrauens-
volle Zuſammenarbeit der beiden Nachbarmächte und eine dauernde
Befriedigung Europas aufgegeben werden müſſen. Dann würde
das Werk von Locarno zuſammenbrechen, nicht durch deutſche
Schuld. (Lebhafte Zuſtimmung bei der Mehrheit).

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)
Die Erklärung der Regierungsparteien war nach außen ſehr

ſcharf gehalten, aber ſie en thielt ſich doch jeder Kritik an
dem Verhalten der deutſchen Delegation in Genf, ſie lobte ſie
ſogar und ſie unterſchied ſich auch in verſchiedenen anderen Bezie
hungen ſehr weſentlich von gewiſſen Preſſeäußerungen der größten
Regierungspartei in den letzten acht Tagen. Wie erkennen auch
an, mit welcher Selbſtaufopferung die Deutſchnationalen dieſer Er
klärung ihre Zuſtimmung gegeben haben. Dieſe Regierung ſcheint
ja in der Lage zu ſein, das ſcheinbar Unvereinbare zu vereinen.

Anſere Stellungnahme zur Abrüſtung iſt bekannt.
Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß, nachdem Deutſchland abge
rüſtet hat, beſitzt es das moraliſche Recht zu werlangen, daß auf
Grund der Verträge die anderen Staaten einen Maiſpiel



folgen. Was in Genf in dieſer Frage geſchehen iſt, kann nieman
den mit Genugtuung erfüllen. Leider hat man oft genug den Ein
druck daß die Sachverſtändigen, die von den einzeinen Staaten
entſandt worden ſind,

für Aufrüſtung, aber nicht für Abrüſtung
geweſen ſind. Die Pflicht aller Länder, einſchließlich Deutſchland,
iſt es, dafür zu ſorgen, daß nicht nur die eigentlichen Delegierten,
ſondern auch die Sachverſtändigen Leute ſind, die in der Frage der
Abrüſtung mit dem Herzen bei der Sache ſind. Deutſch
land könnte hier mit gutem Beiſpiel vorangehen. (Sehr richtig
bei den Soz.).

Herr Streſemann war in Genf Berichterſtatter über die
Weltwiriſchafiskonferenz.

Er hat dort eine ſehr ſchöne Rede gehalten. Er hält immer ſehr
ſchöne Reden, beſonders dann, wenn er ſchulfrei hat, wenn er der
Aufſicht ſeiner ſtrengen deutſchnationalen Schulmei
ſter entrückt iſt. (Stürm. Heiterkeit). Er hat dort als ein Mann
geſprochen, der für eine freie Welkwirtſchaft iſt, mit vollem Ver
ſtändnis dafür, daß die Nationen ſich nicht mit Zöllen und anderen
Schranken gegeneinander abſperren ſollen, er hat erklärt, daß
Deutſchland mit ſeiner Seele bei dieſen Beſchlüſſen der Wieltwirt
ſchaftskonferenz ſei. Auch die Erklärung der Reichsregierung hat
den Beſchlüſſen der Weltwirtſchaftskonferenz zugeſtimmt. Streſe
mann hat am 16. Juni geſprochen, am 16. Juni kam aber gleich
zeitig das Kabinett

mit einem Beſchluß auf Zollerhöhungen

heraus, für Kartoffeln, für Zucker, für Schweine
fleifch.

In Genf redek man alſo anders als in Berlin.

Wie können Sie anderen dann vorwerfen, daß auch ſie zu Hauſe
anders ſprechen als in Genf? Daß gewiſſe

Anſtimmigkeiten in der Regierung
vorhanden ſind, zeigen auch die Reden der Herren Schiele und Cur

tius. Schiele wendet ſich gegen die freie Einfuhr, Curtius
aber erklärt den Einfuhrüberſchuß für die natürlichſte Sache von
der Welt. Herr Schiele ſpricht für den Protektionismus, Herr
Curtius dagegen. Meine Herren von der Regierung:

machen Sie doch einmal eine Regierungs Locarno,
machen Sie einen Sicherheitspakt, garantiert von einer Großmacht
wie den Reichskanzler. (Stürm. Heiterkeit). Es ſoll einmal eine
IJnſtruktion gegeben haben, wonach in Genf fortſchrittliche Politik
getrieben werden ſolle. Dieſe Jnſtruktion ſcheint nur für Genf zu
gelten, um ſie dafür in Berlin umſo nachdrücklicher zu verleugnen.

Von größter Bedeutung war die Berakung der Außenminiſter
Der Völkerbund iſt nicht zuletzt aus dem Gedanken heraus geſchaf
fen worden, um mit der alten Geheimdiplomatie Schluß zu machen.
Die Völker haben ein volles Anrecht darauf, nicht nur die beſchloſſe
nen Abmachungen kennen zu lernen, ſondern auch über die Art,
wie ſie zuſtande kommen, auf dem Laufenden zu bleiben. (Sehr
richtig b. d. Soz.).

Nun zur ruſſiſchen Frage.

Wir müſſen uns ſchon damit abfinden, daß die deutſchen Kommu
niſten, die ruſſiſcher find als Rußland, uns als Agen
ten Chamberlains bezeichnen. Wir können uns umſo mehr damit
abfinden, als ja

auch Trotzky zum Agenten Chamberlains
geworden iſt. Das hindert uns aber nicht, Rußland gegenüber auf
unſerer bisherigen Linie zu bleiben. Wir wollen Freundſchaft und
gute Beziehungen zu Rußland halten. Wir werden alles aufbie
ken, um jeder Art von heiliger Allianc entgegenzutreten. Aber auf
der anderen Seite

lehnen wir es ab, mit Moskau durch dick und dünn zu gehen,
oder wie man ſagt, für den Oſten gegen den Weſten zu ſtimmen.
Wir werden aus dieſer Poſition nicht heraustreten, auch wenn uns
von anderer Seite, von den Weſtmächten, noch ſo verlockende An
gebote gemacht werden. Wir werden niemals unſer Einver
ſtändnis zu einem Vorgehen gegen Rußland geben. Leider ſcheinen
die Deutſchnationalen nicht derſelben Anſicht zu ſein, ſondern um
irgendwelcher Konzeſſion willen ſind ſie für eine Solidarität gegen
Rußland zu haben. Jm Namen meiner Freunde erkläre ich

eine ſolche Solidarität gibt es für uns nicht.
(Zuſtimmung b. d. Soz.). Wir ſtehen auch nicht an, das Vorgehen
gegen die Arcos in London für abſolut köricht und verfehlt
zu bezeichnen. Solche Dokumente, wie ſie dort geſucht werden, be
finden ſich wahrſcheinlich in allen diplomatiſchen Miſſionen der
Welt. Aber auch das, was in Moskau geſchehen iſt, iſt nicht ge
eignet, der Sowjetregierung die bisherigen Sympathien zu erhal
ten oder neue zu erwerben.

Die Erſchießungen waren nichts anderes als Geiſelmorde.

Wenn von ruſſiſcher Seite erklärt wird, der Krieg ſei ja doch un
vermeidlich, ſo ſage ich, gerade die fortgeſetzte Wiederholung dieſer
Behauptung ſchafft die Möglichkeit, einen Krieg tatſächlich herbei
zuführen. Auch unſere Generäle haben vor 1914 den Krieg als un
vermeidlich bezeichnet, bis er dann wirklich gekommen iſt.

Man hat in einem Teil der Preſſe behauptet,
daß für Deutſchland in Genf nichts erreicht worden ſei.

Die Kommuniſten verlangen, daß Deutſchland die Mitgliedſchaft in
der Mandatskommiſſion ablehne. Wir ſind für eine Ueberweiſung
ihres Antrages zur weiteren Prüfung an den Auswärtigen Aus
ſchuß. Wir ſehen allerdings in der Mitgliedſchaft Deutſchlands in
der Kolonialmandatskommiſſion keine Bedenken. Es kann vorteil
haft ſein, wenn Deutſchland bei der Verwaltung der Mandate mit
ſprechen kann, aber wir wehren uns

ganz entſchieden gegen eine aktive Kolonialpolitik Deutſchlands

weil wir nicht wieder in imperialiſtiſche Konflikte hineingezogen
werden wollen. Jch verſtehe nicht die Aufregung der deutſchnatio

nalen Preſſe über die
gontrolle der Oſtfeſtungen.

Die Deutſchnationalen haben ſich doch mit der
Zerſtörung ſelbſt einverſtanden erklärt, weshalb
ſind ſie jetzt nicht mit der Kontrolle einverſtanden? Dieſe Frage iſt
nicht geeignet, eine Kluft zwiſchen Deutſchland und Frankreich auf
zureißen. Wir ſtimmen dem Wege zu, der jetzt gefunden worden
iſt, um dieſe Frage zu regeln, dem ja auch die Deutſchnationale
Fraktion zuzuſtimmen bereit iſt. Daß die Beziehungen zu Frank
reich nicht ſo ſind, wie auch wir es wünſchen, iſt auch ſeit langem
bekannt. Auch die Sozialdemokratie hält den Anſpruch auf eine

ſchnelle Räumung des Rheinlandes für durchaus berechtigt.

An dem Prinzip der vollſtändigen Räumung halten wir ſelbſtver
ſtändlich feſt. Die Rede Poincares hat die Lage gewiß nicht ge
beſſert. Aber ſie unterſcheidet ſich doch immerhin ſehr zu ihrem
Vorteil von den Reden, die derſelbe Mann vor drei Jahren gehalten

hat. Jeder Staatsmann muß vergeſſen können,
Streſemann hat ja auch manches vergeſſen müſſen.

(Heiterkeit). Gegen die Außenpolitik, die jetzt wieder von den Re
gierungsparteien gebilligt worden iſt, hat die deutſchnationale
Preſſe in allen Tonarten gezetert. Die Deutſchnationalen beſchimp
fen dieſe Politik, ſie ſpotten damit ihrer ſelbſt, denn es iſt doch die
Regierung, in der ſie ſitzen, die dieſe Politik treibt. Monatelang
ſitzen die Deutſchnationalen ſchon in der Regierung und trotzdem
werfen ſie ihr andauernd politiſche Mißerfolge vor. Seit dem Ein
treten der Deutſchnationalen in die Regierung ſind außenpolitiſch
gewiſſe Schwierigkeiten entſtanden. Aber wo ſind die neuen Wege
deutſcher Außenpolitik, die die Deutſchnationalen vorher angekün
digt haben? Offenbar haben die Deutſchnationalen ſelbſt keinen
dieſer neuen Wege gefunden.

Bei den Deutſchnationalen geht auch jetzt noch das alte Spiel
weiter, in der Agitation

draußen im Lande etwas anderes zu ſagen, als in der
Regierung.

Sie wollen den Verſuch machen, die Verantwortung draußen auf
dem Lande von ſich abzuwälzen, um hier in der Regierung zu blei
ben und alles mitzumachen. Sie wollen die Freuden der Regie
rung mit den Freuden der Oppoſition vereinen. Wir werden alles
tun, um dieſes Spiel zu verhindern. Sie tragen die Verankwor-
tung für die Außenpolitik, Sie tragen die Verantwortung für die
Schleifung der Oſtfeſtungen, für das Kriegsgerätegeſetz,

für alle Mißerfolge Deukſchlands.

Von dieſer Verantwortung können Sie ſich nicht losſprechen.
(Sehr richtig b. d. Soz.). Warum verlangen Sie heute nicht mehr
die Zerreißung des Vertrages von Verſailles. (Lärm b. d. Diſchn.).
Die Sozialdemokratie wird den Weg der Verſtändigung und des
Ausgleichs trotz aller Schwierigkeiten weitergehen. Gewiß iſt die
Auswärtige Politik Dr. Streſemanns in ihren Zielen und Motiven
nicht die Politik der Sozialdemokratie. Aber es wäre ein Wahn
witz, ihr entgegenzutreten, weil ihre Ziele nicht mit den unſeren
übereinſtimmen. Wir ſtützen uns in unſerer Politik auf die Ar
beitermaſſen.

Die Politik der Arbeiterinkernakionale
iſt die einzige, die den dauernden Frieden garantieren kann. Die
Auswärtige Politik des Proletariers iſt ein Teil des Befreiungs
kampfes der Arbeiterklaſſe. (Lebh. Beifall b. d. Soz.).

Abg. Stoecker (Komm.):
Die Deutſchnationalen haben ſich um eine eigene Stellungnahme

einfach herumgedrückt. Jhre Preſſe iſt ſich aber einig mit uns in
dem Urteil, daß die Genfer Ratstagung den Bankerott von Locarno
und Thoiry bedeutete. Die Welt iſt heute voller kriegeriſcher Kon
flikte, daran ſcheitert auch die Abrüſtung. England ſetzt die Ein
kreiſung Sowjetrußlands fort. Mit britiſchem Gelde wird in Po

ſchem Gelde reiſen weißgardiſtiſche ruſſiſche Generäle von Berlin
ab, um neue Banden aufzuſtellen. Genf war eine wichtige weitere
Etappe auf dem Wege Englands zur Rüſtung gegen die Sowjet
republik. Wenn man noch nicht zu einem endgültigen Pakt gegen
Rußland gekommen iſt, ſo nur deshalb, weil man ſich noch nicht
über die Verteilung der Beute und über den Preis einig werden
konnte. Deutſchland iſt aber in Genf bereits in die moraliſche Ein
heitsfront gegen Moskau eingetreten. (Zuruf b. d. Dem.: Das war
Jhre eigene Schuld!) Wegen der erſchoſſenen Weißgardiſten? Wo
iſt denn Jhre Entrüſtung über den weißen Terror in Jtalien und
Rumänien? Die Erſchießung der Offiziere in Moskau war die
einzig richtige Antwort auf die Minierarbeit der Konterrevolution.

Die Debatte wird nunmehr abgebrochen. Das Haus vertagt ſich
auf Freitag 14 Uhr: Fortſetzung der außenpolitiſchen Debatte, Ver
längerung des Sperrgeſetzes wegen der Fürſtenabfindung.

Tiefer Eindruck in Paris.
Paris, 24. Juni. (Eig. Funkm.). Die Reichtagsrede Streſemanns

hat in Paris unzweifelhaft tiefen Eindruck hinterlaſſen. Jhre Be
deutung wird von allen Blättern der Pariſer Morgenpreſſe deutlich
allein ſchon in der großen Aufmachung betont. In ihrem Inhalt
hebt man vor allen Dingen die Stellen hervor, wo Streſemann be
tonte, daß Deutſchland keine Revanche gegen Frankreich und ſeine
Sicherheit nicht bedrohen wolle und niemand unter den verantwort
lichen Führern ſo verbrecheriſch ſei, zum Kriege zu hetzen Die
direkte Antwort Streſemanns auf die Kriegsreden Poincares wird
als ebenſo höflich wie geſchickt bezeichnet, vor allen Dingen die
Schlußphaſen der Rede Streſemanns an Poincare finden hier
große Beachtung. Wie tief der Eindruck der Rede in Paris iſt, ſieht
man am beſten aus dem hilfloſen komiſchen Wutgeſchrei der Rechts
preſſe. Hier hat vor allem der Vorwurf an Poincare, daß er ſich in
den Detail der Außenpolitik nur mäßig orientiert zeige, ſtark ge
ſeſſen. Streſemann muß ſich den Vorwurf der Unverſchämtheit und
verletzenden Bosheit gefallen laſſen. Aber damit nicht genug be
ſchuldigt man ihn des Jmperialismus. Die „Volontaire“ erklärt
demgegenüber: „Streſemann hat am Donnerstag im Reichstag wohl
die beſte Rede ſeiner Karriere gehalten. Sie war ebenſo vollſtän
dig wie genau. Mäßig, geſchickt und bedacht. Seit dieſer Rede
ſteht nicht, mehr die Haltung Deutſchlands zur Debatte, ſondern
diejenige Frankreichs und Poincares. Unzweifelhaft iſt die Stellung
Streſemanns ſtärker als die Poincares, denn Streſemann konnte
eine Waffe ins Feld führen, die die franzöſiſche Oeffentlichkeit auf
greifen wird. Dabei hat Streſemann nicht ein einziges ungeſchick
kes oder verletzendes Wort gegen Poincare ausgeſprochen. Die
Fragen, die er zum Schluß an Poincare richtet, liegen nicht nur auf

len und Rumänien fieberhaf

Zur Wiederkehr ſeines To

Es iſt gut, ſich zu erinnern, daß heute vor fünf Jahren
Rathenau ermordet wurde, denn nichts vermag handgreiflicher zu
demonſtrieren, wie enorm die Bahn iſt, die Deutſchland ſeitdem
innen und außenpolitiſch durchlaufen hat. Die Banditen, die ihn
meuchelten, dachten ſich ihre Tat als Signal zum Chaos, aus deſſen
Aſche die faſchiſtiſche „nationale Militärdiktatur“ auferſtünde. Es
hätte nicht viel gefehlt, ſo wären vielleicht die Schüſſe, die an jenem
Sommervormittag am Rande des Grunewalds fielen, die Start
ſchüſſe zur Fahrt in den Abgrund geworden. Was dann anbrach,
die Jnflation, der Ruhrkrieg und die Stabiliſierungskriſe mit all
ihren unmenſchlichen Strapazen war in der Tat eine Höllenfahrt.
Aber am Wunſchziel der Mörder und ihrer Hintermänner ging ſie
glatt vorbei. Die Probleme von damals ſind heute überwunden.
Jnnerpolitiſch ſteht die Republik, und die Chance zur Abwehr des
offenen Faſchismus iſt unvergleichlich größer als damals; außen
politiſch ſind Wünſche und Hoffnungen handfeſte Realität geworden
und ins Bewußtſein der Allgemeinheit übergegangen, die damals
auch für beherzte Optimiſten noch jenſeits von Utopien lagen.

Gewiß, die Schläge in der Kataſtrophenzeit nach jenen Schüſ
ſen, haben die Linke, namentlich die Sozialdemokrätie, ſchwer ge
troffen. Wenn nach wie vor ſchwarzweißrot gefärbte Deutſch
nationale ſich heute in der Reichsregierung breitmachen dürfen, ſo
iſt das nur die Folge der furchtbaren Schwächung, die damals der
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung zugefügt und die in den Wahlen
vom Mai und Dezember 1924 für die nächſten Jahre ſozuſagen ver
faſſungsmäßig feſtgelegt wurde. Das Entſcheidende iſt aber, daß
heute in den Maſſen der Mut zu neuem Kampfe lebt, getragen
von dem Gefühl, daß jener Zuſtand der Schwächung ſeit langem
ſchon überwunden. Sie alle brennen darauf, eine neue Schlacht zu
ſchlagen. Die Maſſen wollen in Front gehen die Sozialdemokra-
tie will in Front gehen. Jn dieſem Augenblick iſt es gut, ſich zu
erinnern, mit welchen Methoden die Regktion gearbeitet hat, als
ſie ihren Sieg ſchon zum Greifen nahe wähnte, daß ſie kein Mittel
ſcheute, um dem Volksſtaat die Kehle durchzuſchneiden.

Der Mord an Rathenau wird als Schandfleck vom Schild der
Nation niemals getilgt werden können. Er war der Höhepunkt der
nationaliſtiſchen Mordkampagne. Den gemeinen Mord aber zur
Waffe im politiſchen Kampf um die Macht erhoben zu haben, iſt
und bleibt das Verdienſt der glorreichen Partei, die die Phraſe
„deutſchnational“ auf ihrem Banner trägt. Als Rathenau im
Staube lag, überreichte im Reichstag ein völkiſcher Fant Helfferich
das berühmte Bukett mit der ſchwarzweißroten Schleife. Es war
die Huldigung einer ganzen, in nationaliſtiſchem Jrrſinn raſenden
jungen Generation. Dieſe Tobſucht aus parteipolitiſchem Egoismus
noch geſchürt zu haben, um die faſchiſtiſche Suppe zu kochen, iſt die

unauslöſchliſche Schuld der Führer vom Schlage Helfferich und
Weſtarp. Mögen die Deutſchnationalen heute noch ſo tief zu Kreuze
kriechen, ſie werden dieſe Schande auch durch das größte politiſche
Wohlverhalten nicht abbüßen können. Es wird immer Blutgeruch
an ihren Händen ſein, mit denen ſie die Feder führen, um ihre

t gegen Rußland gerüſtet, mit briti

Rathenau zum
allen deutſchen, ſondern auch auf allen franzöſiſchen Zungen.“

Gedächtnis.
destages am 24. Juni.

Unterſchrift neben die Unterſchrift des Zentrums unker die Politik
des Bürgerblocks zu ſetzen.

Die Reaktion hat mit jenem Mord damals das Gegenteil er
reicht. Zwar ſchleuderte ihr tückiſcher Pfeil einen Tapferen zu Bo
den, aber der Bogen zerbrach ihnen in den Händen: Sie hatten der
Republik nur einen Märtyrer gemacht, einen Märtyrer, im Gedan
ken an den ſich heute Hunderttauſende, ja Millionen begeiſtern, und
zu Taten in republikaniſchem Geiſte beſeelen. Es iſt nicht Ort und
Zeit, ein Weſensbild von Walter Rathenau zu entwerfen. Auch an
ihm wurde vieles, wie an allen Märtyrern, mehr als berechtigt ins
Jdeale gerückt. Genau genommen war ſeine geiſtige Perſönlichkeit
im Grunde ſogar auf einer ariſtokratiſchen Haltung aufgebaut und
Rathenau ſomit beſtimmt kein Repräſentant der Demokratie, wie
ſie für uns Erlebnis iſt.

Der Reiz ſeiner Erſcheinung beſtand in einer beiſpielloſen Man
nigfaltigkeit der Begabung. Er war Maler, Elektrotechniker, Er
finder, Vankdirektor, Unternehmer, Muſiker, Dichter, Philoſoph,
Schriftſteller und hat auf allen dieſen Gebieten eine Reihe von
wertvollen, immer ſehr eigenwilligen Gedanken hervorgebracht. Er
war, wie ein deutſcher Philoſoph einmal ſagte „ein univerſaler Di
lettant großen Stils“ womit nicht im geringſten etwas Weg-
werfendes ausgeſagt iſt. Er war kein Einſtein, ſeine Begabung
war völlig anders gelagert; aber er war doch eine große repräſen
tative Figur der deutſchen Geiſteswelt. Aber all dies hätte niemals
vermocht, ihn an den Platz zu heben, den er heute im Bewußtſein
des deutſchen Volkes einnimmt, wenn nicht zwei ihm beſonders
eigene Züge, Mut, d. h. ſachliche und perſönliche Tapferkeit in allen
Lagen und eine beſondere Art von Pflichtgefühl zu ſeinem Charak
ter gehört hätten. Dieſe Eigenſchaften bereiteten ihm ſein Schickſal.
Sie führten ihn in die Politik und damit vor die Piſtolenmündun
gen ſeiner Mörder.

Wenn Rathenau der Politik fern geblieben wäre, wäre ihm kein
Haar gekrümmt worden. Aber mußte er in die Politik? Hier er
hält der Fall Rathenau ſein ſpezielles Geſicht, weswegen es ſich ver
lohnt, auf ihn zurückzukommen. Beſtimmt fehlten ihm zum Staats
mann und zum Politiker ſehr viel ſpezielle Qualitäten. Man denke
nur an ſeine Fehler: im Krieg befürwortet er die belgiſchen Depor
tationen, Oktober 1918 ruft er zur nationalen Maſſenerhebung auf
und in Genug macht er den Rapallovertrag, der damals beſtimmt
kein politiſcher Zug war. Er ging in den ſchweren Jahren nach
dem Kriege in die Politik, obwohl er es an Gütern reich ge
ſegnet, mit Macht und Einfluß ohnehin überreich verſehen.
„nicht nötig hatte“. Weil man ihn rief. Er ſtellte ſich anders als
Stinnes und die übrigen Wirtſchaftskapitäne mit ſeinem Einfluß
und ſeinen perſönlichen Erfahrungen und dem Anſehen ſeines Na
mens dem neuen Staat zur Verfügung, als man dort dieſen Eigen
ſchaften zu bedürfen glaubte. Er hätte ein bequemeres Los haben
können, er hätte ſich auf ſeine Güter zurückziehen können, irgendwo
im Ausland, in Schweden oder an der Riviera geſcheite Bücher
ſchreiben können. Er entſchied ſich für das andere Los, das ihn
nach ein paar Jahren in die Grube ſtieß, drückte ſich nicht wie die
anderen, als man ihn auf die Kommandobrücke rief, Um ſeiner ſpe
ziellen Kenntniſſe willen, obwohl das Schiff in ſchwerſter Seenot
war und wenig Ausſicht, je den Hafen zu erreichen.

Die Maſſen, die ein feines Gefühl für ſolche Zuſammenhänge
haben, empfinden beſtimmt um dieſer Zuſammenhänge willen, ſo
viel Reſpekt bei der Nennung ſeines Namens und vor ſeiner Per
ſon. Sie ſpüren die Opferbereitſchaft, die in dieſem Handeln lag
und die nur einen Ausdruck der ſachlichen und perſönlichen Tapfer
keit bildete, von der ſein Weſen beherrſcht war. Er war kein
Mateotti, er focht und fiel nicht für eine Jdee. Aber er war bereit
„in den Graben zu ſpringen“, wenn er die Richtigkeit und Notwen
digkeit dieſes Schrittes einmal erkannt hatte. Erinnern wir uns,
daß es deutſchnationale Geiſter waren, die dieſen Mann gerade
deswegen in der barbariſchſten Weiſe umgebracht haben. Vergeſſen
wir nie, daß heute noch die Gräber ſeiner Mörder mit ſchwarz
weißroten Schleifen bekränzt werden, auch wenn die Deutſchnatio
nale Partei heute auf die Miniſterbank der Republik angelangt iſt

Carlo Mierendorff.



Beamten-Demonſtrationen.
In Berlin.

Berlin, 24. Juni. (Eig. Funkm.). Hier veranſtalteten die mitt
leren und niederen Beamten am Donnerstag abend abermals eine
große Kundgebung gegen die Verſchleppung der ſeit langem ver
ſprochenen Erhöhung der Gehälter. Viele Tauſende aus allen Ver
wältungen von Reich, Staat und Gemeinden hatten ſich im Luſtgar
ten eingefunden, zu denen 20 Redner ſprachen. In einer Entſchlie
ßung, die begeiſterte Zuſtimmung fand, wurde der Verzweiflung
und tiefgehenden Entrüſtung über die von der Reichsregierung be
abſichtigte weitere Verſchleppung der Beſoldungserhöhung zum
Ausdruck gebracht und darauf hingewieſen, daß die Verſchuldung
der Beamtenſchaft namentlich in den unteren Schichten rieſengroß
iſt. Die Entſchließung erhebt dann ſchärfſten Proteſt gegen die
weitere Hinausſchiebung der Beſoldungserhöhung und Regierung
und Parteien werden aufgefordert, ſich ihrer Pflicht den Beamten
gegenüber bewußt zu ſein und für ſchnellſte Hilfe zu ſorgen.

In Leipzig.
Leipzig, 24. Juni. (Eig. Funkm.). Am Donnerstag hatten die

Beamtenverbände in Leipzig zu einer großen Kundgebung gegen
die Hungergehälter aufgerufen, Schon lange vor Beginn der Ver
anſtältung war der große Reichsgerichtsplatz von Tauſenden und
Abertauſenden von Reichs und Staatsbeamten gefüllt, um gegen
die Verſchleppung ihrer Gehaltserhöhung zu proteſtieren. Alle Red
ner brachten zum Ausdruck, daß die Reichsregierung endlich die un
zulänglichen Gehälter aufbeſſern müſſe, ehe es zu ſpät iſt. An die
Kundgebung ſchloß ſich ein großer Demonſtrationszug an.

Die Aufwertungsfrage.
Die Regierungsparteien ſind ſich nach langen Beratungen end

lich über die Zugeſtändniſſe, die ſie in der Aufwertungs-
frage zu machen gedenken, ſchlüſſig geworden. Sie wollen dem
ſozialdemokratiſchen Antrag auf Wiedereröffnung der Anmelde
friſten für Hypotheken, Forderungen und Anleihen inſoweit ent
gegenkommen, als ſie bei unverſchuldetem Verſäumnis die nachträg
liche Anmeldung bis zum 1. Oktober dieſes Jahres zulaſſen wollen.

Bei der Aufwertung von Hypotheken, die im Jahre 1921 ent
ſtanden ſind, ſoll die perſönliche Forderung bis zu 400 Prozent des
Goldmarkwertes aufgewertet werden können, wenn die Forderung
in den erſten neun Monaten, bis zu 500 Prozent, wenn ſie in den
letzten drei Monaten begründet worden iſt. Das iſt alles, was die
Regierungsparteien gewähren wollen.

S

Die Aufwertung der Spargelder.
Preußen erhöht den Einheitsſatz von 127 auf 15 Prozent.

In der geſtrigen Sitzung des Rechtsausſchuſſes des Reichstages
teilte der Vertreter des Reichsjuſtizminiſters eine Erklärung des
preußiſchen Miniſters mit, wonach auf Grund des jetzt ſchätzungs-
weiſe vorliegenden Status der Sparkaſſen eine Erhöhung des Ein
heitsſatzes der Aufwertung von 12 auf 15 Prozent möglich ſein
wird. Eine entſprechende Regelung ſoll getroffen werden.

Die Sozialdemokraten haben zur Sparkaſſenaufwertung den
Antrag geſtellt, daß die Verzinſung der aufgewerteten Spargut
haben einheitlich bei allen Sparkaſſen am 1. Januar 1926 beginnen
muß. Der Zinsſatz ſoll dem Satz entſprechen, der für neue Spar
kaſſeneinlagen gilt.

Deutſchnationale Obſtruktion
Jm Preußiſchen Landtag

ſetzten die Rechtsparteien ihre Obſtruktionsverſuche am Donnerstag
leider nicht ohne Erfolg fort. Sie hatten ſich die auf der Ta

gesordnung ſtehende erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die
Zuſammenfaſſung und Beteiligung des Staates an der Elektrowirt
ſchaft auserſehen. Nach einer Vereinbarung der Parteien ſollte dieſe
Vorlage ohne Debatte an den Hauptausſchuß überwieſen werden.
Die Deutſchnationalen, die hierbei die tatkräftige Unterſtützung der
Volkspartei fanden, kehrten ſich jedoch nicht an dieſe Abmachung und
nahmen zur ſachlichen Beſprechung das Wort. Es kam ihnen darauf
an, durch reſtloſe Ausnutzung der den einzelnen Rednern zur Ver
fügung ſtehenden einſtündigen Redezeit die Verabſchiedung der übri
gen Tagesordnungspunkte (nämlich der Eingemeindungsgeſetze des
Unterelbegebietes und der Landgemeindeordnung) zu verhindern.
Erſt nachdem vier Redner der Oppoſitionsparteien dazu das Blaue
vom Himmel heruntergeredet hatten, gelang es durch einen Schluß-

antrag der Koalition, dieſer Obſtruktionsrederei ein Ende zu machen.
Zwar wurde bei der Abſtimmung über die Eingemeindungen die
Einbeziehung von Groß-Flottbeck, von Nienſtedten und von Blanke
neſe gegen die Stimmenthaltung der Deutſchnationalen beſchloſſen.
Aber noch einmal gelang es ihnen bei der Abſtimmung über den
ganzen Eingemeindungsparagraphen, das Haus durch Obſtruktion
beſchlußunfähig zu machen. Das Geſetz iſt alſo wieder unerledigt
geblieben.

Der preußiſchen Landgemeindeordnung bereiteten darauf die
Rechtsparteien bei der Abſtimmung über den S 1 das gleiche Schick
ſal. Auch dieſer Gegenſtand mußte von der Tagesordnung abgeſetzt
werden und ſo kam das Haus in den Abendſtunden zur zweiten
Leſung des Polizeibeamtengeſetz es. Da die Koalitions-
parteien entſchloſſen ſind, im Intereſſe einer möglichſt ſchnellen Ver
abſchiedung dieſes für die Polizeibeamten ſo außerordentlich wichti
gen Gefetzes nicht das Wort zu ergreifen, werden die Oppoſitions
parteien nur allein reden. Sie können im Plenum ja auch nur un
vollkommen wiederholen, was darüber in einwöchentlichen Aus
ſchußverhandlungen geſagt worden iſt.

Nach Schluß der Generaldebatte wird das Haus gegen 9 Uhr
abends vertagt werden. Die heute fehlgegangenen Abſtimmungen
ſtehen mit dem Polizeibeamtengeſetz morgen wieder auf der Tages
ordnung.

Das FürſtenSperrgeſetz.
Auf der Tagesordnung der Freitagſitzung des Reichstages ſteht

auch der ſchon ſeit längerer Zeit vorliegende ſozialdemokra
tiſche Antrag auf Verlängerung des Fürſtenſperrgeſetzes. Die
ſer Antrag ſoll ohne Ausſprache dem Rechtsausſchuß zur Vorbera
tung überwieſen werden.

Jm Jnterfraktionellen Ausſchuß der Regierungsparteien iſt bis
her eine Einigung über einen von der Regierung oder von den Ko
alitionsparteien einzubringenden Entwurf zur Verlängerung des
Fürſtenſperrgeſetzes noch nicht erzielt worden.

Senkung der Zuckerſteuer.
Zum Ausgleich der geplanten Erhöhung des Zuckerzolls um 50

Prozent und in Erfüllung der Zuſage, die die Regierung im vori
gen Jahre bei der Steuer-Senkungsaktion gegeben hatte. hat nun
mehr der Reichsfinanzminiſter dem Reichsrat eine Vorlage über
die Senkung der Zuckerſteuer zugehen laſſen. Die Steuer ſoll da
nach um 50 Prozent herabgeſetzt werden, alſo von 21 Mark auf
10,50 Mark für 100 Kilogramm. Für die Reichskaſſe bedeutet die
ſer Vorſchlag einen Ausfall von rund 135 Millionen Mark, da der
ganze Ertrag der Zuckerſteuer für das Rechnungsjahr 1927 auf 275
Millionen Mark veranſchlagt iſt. Die Finanzverwaltung hofft einen
Ausgleich dafür in den erhöhten Erträgen der Zölle zu finden, die,
wie die Einfuhrzahlen zeigen, ſich immer noch in aufſteigender
Linie bewegen und den Voranſchlag dauernd überſchreren.

Induſtrie und Zölle.
Der Induſtrie und Handelstag in Hamburg.

Hamburg, 23. Juni. (Eig. Drahtber. unſ. Sonderkorreſpond.)
Am Mittwoch fand in Hamburg die 47. Hauptverſammlung
des Deutſchen Jnduſtrie- u. Handelstages ſtatt.
Es ſprachen u. a. der Eiſeninduſtrielle Wilhelm Vögele aus
Mannheim über die deutſche Induſtrie in der Weltwirtſchaft, der
Hamburger Bankier Max Warburg über den Kredit im Ge
ſchäfts und Staatsleben und der ehemalige Reichsminiſter Ha mm
über Staat und Wirtſchaft. Sämtliche Vorträge waren durch das
ängſtliche Beſtreben der Redner gekennzeichnet, ſich keineswegs ge
genüber den ſchwebenden Wirtſchaftsfragen irgendwie feſtzulegen.

Der Deutſche Jnduſtrie und Handelstag iſt die Spitzenorganiſa
tion der Induſtrie und Handelskammern. Dementſprechend ſtand
auf der Hamburger Verſammlung

das Zollproblem im Vordergrunde
der Exörterung. Die deutſche Regierung hat den Beſchlüſſen der
Genfer Weltwirtſchaftskonferenz, die einen baldmöglichen Abbau
der Zollſchranken vorſehen, zugeſtimmt. Deutſchland muß deshalb
als ausgeſprochener Jnduſtrie und Handelsſtaat der Geſte und der
Ankündigung bald eine Tat folgen laſſen. Andererſeits iſt das
gegenwärtige Kabinett den Deutſchnationalen gegen
über verpflichtet, die Agrarzölle zu erhöhen. Man ſah
deshalb in Hamburg angeſichts der Zwickmühle, in der ſich die

Vortrag des Reichswirtſchaftsminiſters Pr. Curtius
mit größter Spannung entgegen. Dr. Curtius entſprach auch den
Erwartungen und ging ausführlich auf das Zollproblem ein. Sei
nen Ausführungen iſt zu entnehmen, daß man hinſichtlich des Ab
baues der Zollſchranken eine Vorlage einzubringen gedenkt, die ſich

aber im weſentlichen nur auf den Abbau von Jnduſtrie-
Zöllen erſtrecken wird. An einen Abbau der Agrarzölle
denkt die gegenwärtige Regierung nicht. Man iſt ſogar geneigt
den Deutſchnationalen hinſichtlich ihrer Forderung auf Erhöhung
der Agrarzölle, noch weit gehend entgegenzukommen.

Die Regelung, zu der ſich Dr. Curtius am Mittwoch in Ham
burg bekannt hat, iſt keineswegs befriedigend. Man
hat auf dem Induſtrie und Handelstag in Hämburg ſehr viel über
die Frage geſprochen, wie man den deutſchen Warenexport ſteigern
kann. Die Richtlinien, die Dr. Curtius vorgetragen hat, ſind kei
neswegs geeignet, die Lage in unſerer Handelsbilanz (fortſchreiten-
der Einfuhrüberſchuß) zu entſpannen. Auch wird das prinzipielle
Bekenntnis zum Freihandel, das der Induſtrie und Handelstag in
Hamburg abgelegt hat, nicht den ſchlechten Eindruck im Auslande
zerſtören, den die geplante Erhöhung der Agrarzölle machen muß.
Deutſchland hätte als einer der erſten Jnduſtrie- und Handelsſtaga
ten die Pflicht gehabt, den Völkern gemäß den Beſchlüſſen der Gen
fer Wirtſchaftskonferenz in dem Abbau der Zollmauern voranzu-
gehen. Dieſen Mut bringt die Reichsregierung nicht auf. Das iſt
das traurige und bedenkliche Defizit der Hamburger Ta
gung des Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages.

Schlichtung des Balkankonfliktes
Der Kollektivſchritk der Mächte.

Berlin, 24. Juni. (Eig. Funkm.). Jn Belgrad wurde am Don
nerstag nachmittag der angekündigte Kollektivſchritt der Vertreter
Deutſchlands, Frankreichs. Englands und Italiens zur Beilegung
des jugoſlawiſch-albaniſchen Konfliktes unternommen. Die gleich
lautende Note, die überreicht wurde, bedauert die entſtandenen
Schwierigkeiten und ſchlägt vor, den Zwiſchenfall zwiſchen Süd
ſlawien und Albanien möglichſt bald durch perſönliche Fühlung
nahme zu ſchlichten. Südſlawien hat ſich zum Entgegenkommen
bereit erklärt. Ein ähnlicher Schritt wie in Belgrad wurde am
Donnerstag vormittag auch in Tiranga bei der albaniſchen Regie
rung unternommen.

Die Arbeiten des Reichstages
Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß am Donnerstag, den

Sonnabend ſitzungsfrei zu laſſen. Am Montag und Dienstag ſollen
beraten werden: die Verlängerung der Pachtſchutzordnung, das
Kriegsgerätegeſetz, der deutſch italieniſche Schiedsgerichtsvertrag, die
Verlängerung der Mieterſchutzgeſetze und Anträge zur Be
amtenbeſoldung. Ueber die Behandlung aller anderen Vor
lagen wird erſt ſpäter entſchieden werden.

Die ewige Oppoſition in Jrland.
London, 23. Juni. (Eig. Drahtb.). Die mit einiger Spannung

erwartete Eröffnung des iriſchen. Parlaments vollzog ſich am Don
nerstag ruhig und ohne Zwiſchenfälle. De Valera und 44 ſeiner
Abgeordneten erſchienen im Parlament, um ihre Sitze zu beanſpru
chen. Als ſie den Verfaſſungseid ablehnten, erfolgte ihr Ausſchluß
De Valera proteſtierte dagegen und verließ dann mit ſeinen Anhän
gern das Parlament

Auskrikt aus der Deutſchnationalen Partei. Der frühere deutſch
nationale Reichstagsabgeordnete Alfred Roth (Stuttgart), der
Herausgeber der „Reichsſturmfahne“, teilt ſeinen Austritt aus der
Deutſchnationalen Partei mit. Er begründet den Schritt folgen
dermaßen: Die Verſtrickung der Deutſchnationalen Volkspartei in
die Gepflogenheiten des nachrevolutionären parlamentariſchen Sy

ſtems ſind nachgerade ſo weit fortgeſchrikten, daß die Partei aufge
hört hat, eine ſelbſtändige Trägerin des deutſchen Erneuerungs
willens zu ſein.

Das AntkiGewerkſchaftsgeſetz der engliſchen Regierung, das am
Donnerstag vom Unterhaus in dritter Leſung verabſchiedet wurde,
geht jetzt dem Oberhaus zu. Am Schluß der Diskuſſion erklärte
Thomas für die Arbeiterpartei, daß die Regierung kein Mandat
für das Geſetz beſitze und daß die Nachwahlen überdies eine große
Majorität gegen die Regierung ergeben hätten. Er erklärte, daß
die Regierungsvorſchläge auf Reform des Oberhauſes die Arbeiter
partei hindern ſollten, ihre parlamentariſche Oppoſition gegen das

Reichsregierung befindet, insbeſondere dem Geſetz weiterzuführen.
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 146. Sonnabend, 25. Juni 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 24. Juni.

Johanniszauber.
Die Kirche des früheſten Mittelalters legte auf die germaniſche

Mittſommerfeier ihre Gedenkfeier an Johannes den Täufer. Damit
verſchmolzen viele alte Gebräuche, die durch die Kirche
eingeführt worden waren. Beſonders die Formen alten Aberglau-
bens bekamen jetzt Beziehungen zu Johannes. Dort, wo die katho
liſche Kirche auch nach der Einführung des Proteſtantismus noch
ſtarke Bedeutung behielt, haben ſich dieſe Formen germaniſchen
Aberglaubens bis heute faſt unverändert erhalten. Das Rheinland
iſt hier vor alle zu nennen.

Der italieniſche Dichter Petrarca ſah im 14. Jahrhundert bei
ſeinem Beſuche des Rheins, wie die Frauen am frühen Morgen des
Johannistages ihre Arme im Rhein wuſchen und dabei miteinander
Sprüche wechſelten. Er erfuhr dann, daß das eine Art Reinigungs
feſt ſei, durch das alles Elend des ganzen Jahres weggewaſchen
würde. Noch im 17. Jahrhundert wurden in dem Rheinlanden die
Brunnen mit geweihten Pflanzen den Heiligen wieder geweiht, und
heute noch wird in verſchiedenen Gegenden das Haus, die Scheune
und der Stall durch Johanniskränze gegen Blitzſchlag gefeit. Jn der
Eifel ſind dieſe „Donnerkränze“ aus Kamillen, Donnerblumen oder
weißen Wucherblumen gewunden. Und wie um Oſtern die Jugend
auf ihren Heiſchegängen Eier an den Haustüren begehrte, ſo am
Johannistage Roſen. Das iſt ja auch nicht verwunderlich, denn der
Juni iſt ja der Roſenmonat. Es ſei auch daran erinnert, daß die
Freimaurer das Johannisfeſt als Roſenfeſt begehen und ſich mit
drei verſchiedenfarbigen Roſenknoſpen ſchmücken, einer weißen,
einer dunkelroten und einer roſafarbenen.

Jn Weſtfalen ſind die Johannisbräuche allgemach außer
Anwendung gekommen; wenigſtens haben ſie ſtark abgenommen
Im Oſten ſind die Johannisbräuche überhaupt nie reichlich geweſen.
Zwar werden auch hier Johanniskränze gewunden; zwar gilt auch
hier die Johannisnacht als ſegensvoll und prophetiſch; zwar glaubt
man auch hier, daß die Johannisnacht geeignet ſei, die Wünſchelrute

zu ſchneiden und ſich einen Hauskobold (Heinzelmännchen) zu be
ſorgen, aber Johannisbräuche ſind hier doch bei weitem nicht ſo
üblich wie in den Rheinlanden. m Poſener Lande glaubte man
noch, man könnte in der Johannisnacht untergegangene Städte und
Dörfer ſehen, und man meint auch z. B. in der Dan ziger Ge
gend, daß man durch „tunſcheddern“ (Zaunſchütteln) ſich Einblick in
die Zukunft verſchaffen könne. Hier und da ſchützt man ſich in Oſt
preußen auch noch durch Aufmalen eines Kreuzes auf Türen und
Fenſterläden des Hauſes gegen Hexen. Aber das alles iſt doch nur
wenig an Ueberbleibſeln aus alter Zeit. Daß gerade der Oſten
ſo wenig von dem alten kultiſchen Erbgut übrig behalten hat, mag
ſeinen Grund darin haben, daß der Oſten vom Heimatgebiete ganz
losgelöſt war und in der neuen Umgebung nicht die alten Bräuche
pflegen konnte. Jn der alten Heimat war man von Jugend auf mit
Feld und Wald verbunden und hatte überall die Pflege dieſer
Bräuche von klein auf erlebt. Das war im Oſten, dem Kolonial
gebiete, anders geworden. Hier galt es auch mehr Kampf und Ver

teidigung. Sinnige Bräuche gedeihen nur in friedlicher Ruhe:
Kampf und Unruhe aber verwiſchen ſie ſehr bald. Beſonders die
Johanniskrone, wie ſie bei vielen Feſten des Weſtens bräuchlich war,
ſcheint der Oſten kaum gekannt zu haben.

Glaubt man einerſeits, daß der Johannistag glückbringend ſei
liegt er doch auf der Höhe des Jahres und in der fruchtbarſten Zeit,
ſo ſoll er andererſeits doch auch unglücktragend ſein. Beſonders das

Waſſer verlangt ſein Opfer; kein Wunder, denn das Baden ſteht
ja in vollſter Blüte. Jn Köln glaubt man: „Zint Jan (Sankt
Johann) well veezehn Dunde (Tote) han, ſibbe ze Waſſer, ſibbe ze
Land.“ Auch als Wettertag gewinnt der Johannistag größte Be
deutung. Das iſt gleichfalls nicht verwunderlich, weil in dieſer Zeit
in der Regel die größte Hitze des Jahres werrſcht und dadurch meiſt

ein ſtarker Wetterſturz hervorgerufen wird. Der Glaube an Dä-
monen aber, der in früheren Jahrhunderten das Volk beherrſchte, iſt
wohl ziemlich geſchwunden. Daß die Romantik der Johannisnacht
ſich auch in der Literatur ſpiegelt, iſt wohl nur allzu verſtändlich.
Erwähnt ſei hier nur das Schauſpiel „Johannisfeuer“ von
Sudermann und ein niemals aufgeführtes nachgelaſſenes Ju
gendwerk „Johannisnacht“ von Joſen.

Der „Wahre Jacob“,
der ab 1. Juli d. Js. vom Verlag J. H. W. Dietz Nachf. erneut
herausgegeben wird. (Die 1. Nummer erſcheint bekanntlich am 9.
Juli) hat in der Witzblatt- Literatur Deutſchlands eine überaus be
deutſame Rolle geſpielt. Sein Begründer Heinrich Dietz, dem eine
erſtaunliche Arbeitskraft neben dem Rieſenwerk ſeines Lebens, der
Begründung des wiſſenſchaftlichen Zentralverlages und Buchver
triebs der deutſchen Sozialdemokratie, noch die Betreuung eines
der Satire, dem Humor und der Unterhaltung gewidmeten Blattes
geſtattete, verſtand aus dem „Wahren Jacob“ in einer Zeit, die die
Witzblätter Deutſchlands weit weg von der Seite des werktätigen,
ringenden Volkes geführt hatte, eine Zeitſchrift zu machen, die ſo
fort zum Herzen des Volkes ſprach. Geſchickt wußte ſich der 1887
herausgebrachte „Wahre Jacob“ in den erſten Jahren ſeines Be
ſtehens den Maſchen des Ausnahmegeſetzes zu entwinden; als das
Schandgeſetz fiel, wurde das Blatt ſchnell zu einem künſtleriſch, lite
rariſch und politiſch wertvollen Faktor der deutſchen Oeffentlichkeit.
Viele Dichter, Schriftſteller und Zeichner, die ſpäter zu erſtem Rang
im geiſtigen Deutſchland aufſtiegen, haben ſich im „Wahren Jacob“
die Sporen verdient. Die KarikaturenRevuen der großen Welt
blätter widmeten den politiſchen und kulturkritiſchen Karikaturen
des „Wahren Jacob“ als Meinungsäußerungen des „anderen
Deutſchland“ beſondere Beachtung. Die Auflagenziffer ſtieg er
ſtaunlich; als um die Jahrhundertwende des zweiten Hunderttauſend
weit überſchritten war, konnte Heinrich Dietz mit Genugtuung kon
ſtatieren, daß der „Wahre Jacob“ eine Auflage erreicht habe, wie
ſie noch mit einziger Ausnahme des Londoner „Punch“ kein
europäiſches Witzblatt erreicht hatte. Die Erträgniſſe des „Wahren
Jacob“ kamen dem immer großartiger ſich geſtaltenden Ausbau der
wiſſenſchaftlichen Literatur der Sozialdemokratie zugute. Bis in
ſeine letzten Tage hinein war Heinrich Dietz um die Ausgeſtaltung
des „Wahren Jacob“ bemüht, Krieg und Jnflation jedoch führten zu
einer zeitweiligen Einſtellung des Blattes. Wenn jetzt der „Wahre
Jacob“ getreu den kulturellen Richtlinien ſeines Begründers, ent
ſprechend den Verhältniſſen von 1927 im 40. Jahrgang wieder ins
Leben gerufen wird, ſchneidig in der Satire, flott im Humor, in der
äußeren Ausſtattung gemäß dem Grundſatz, daß das Beſte gerade
gut genug iſt für die Arbeiterſchaft, hervorragend und erſtrangig.
ſo wird er, anſtelle von „Lachen Links“ tretend, die Sympathien
aller derer für ſich haben, die den Wert der politiſchen Satire
begriffen haben und die das Lachen in ernſter Zeit nicht zu ver
lernen gewillt ſind.

Wohlfahrksbriefmarken. Die poſtaliſche Gültigkeit der Wohl
fahrtsbriefmarken erliſcht am 30. Juni 1927.

Die Schönheiten des Harzes können Erholungsſuchende am
Sonnabend, den 25. Juni, genießen, wenn ſie um 7.30 Uhr früh an
der vom Städtiſchen Verkehrsamt angeſetzten Autorundfahrt (Ab
fahrtsſtelle Nikolaiplatz) ſich beteiligen. Die Rundfahrt berührt
folgende Orte des Oberharzes: Wernigerode, Braunlage, Elausthal,
Hahnenklee, Goslar und Wernigerode. Preis 10 Mark.

Das Reichsbanner veranſtaltet am Sonntag bei günſtigem
Wetter im „Braunen Kohl“ eine Kaffeepartie, wozu ſich hoffentlich
auch die Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen mit ihren Familien
recht zahlreich einfinden werden. Bei ungünſtiger Witterung trifft
ſich alles im „Monopol“.

Anerkennung. Wir berichteten neulich über eine Tagung der
Verſicherungskontrollbeamten. Der Vorſtand der Landesverſiche
rungsanſtalt SachſenAnhalt, Merſeburg, teilte jetzt dem Städtiſchen
Verkehrsamt folgendes mit: „Es iſt mir Bedürfnis, dem Verkehrs
amte für die in liebenswürdiger Weiſe übernommene Führung der
Kontrollbeamten der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt
und für die ihnen koſtenlos zur Verfügung geſtellten Schriften und
Pläne auch auf dieſem Wege nochmals meinen verbindlichſten Dank
auszuſprechen.

„Die Entwicklung der Steininduſtrie* lautet das Thema,
über das Genoſſe Bopp morgen abend in einer Verſammlung der
SPD. ſprechen wird. Da die Entwicklung der Steininduſtrie einer
der größten Hoffnungen iſt, auf welche der wirtſchaftliche Auf
ſchwung Wernigerodes aufgebaut werden ſoll, iſt ein allgemeiner
Beſuch dieſer Verſammlung außerordentlich empfehlenswert.

Fleiſch und Trichinenſchaubezirke im Kreis Wernigerode.
Für den Kreis Grafſchaft Wernigerode kommen für die einzelnen
Orte folgende Fleiſchbeſchauer in Frage: Als Fleiſchbeſchauer für
Gemeinde Darlingerode und Gut Altenrode Fleiſchbeſchauer
Köhler-Darlingerode für Gemeinde und Gut Drübeck Beſchauer
Lilie-Drübeck, als Trichinenſchauer für Gemeinde und Gut Alten
rode, Gemeinde Darlingerode mit geraden Hausnummern
Trichinenbeſchauer Förſterling-Altenrode, für Gemeinde Darlin-
gerode mit ungeraden Hausnummern einſchl. Gaſtwirtſchaften
und Fleiſchereien, Trichinenbeſchauer Köhler-Darlingerode, für die
Gemeinde und Gut Drübeck Trichinenbeſchauer Lilie-Drübeck, für
Jlſenburg kommen als Fleiſch und Trichinenbeſchauer in Frage:
für die Straßen: Buchberg-, Berg-, Blaueſtein-, Grüne u. Wilhelm
ſtraße, Schickendamm, Wieſenſtraße, Waldhof, Punierſtraße,
Mühlenſtraße, Böttcherſtraße, Auf der See, Vogelgeſang, Pfarrſtr.,
Schloßſtraße, Markt und für die Fleiſchereien von Spormann, Reu
lecke, A. Kelber, W. Eckert Fleiſch Und Trichinenbeſchauer Bartels
in Jlſenburg, für die Fleiſchereien von Bendix, Becker u. Ww. Stel
zenbach ſowie die Straßen Marienhöferſtraße, Hochofenſtr., Kaſta
nienallee, Ottoſtraße, Wienbergſtr., Neueſtr., Junkergarten, Harz-
burgerſtr., Schützenſtr., Teichſtr., Auguſtſtraße, Joh. Heinrichſtraße
Fleiſch und Trichinenbeſchauer MewesIlſenburg, für die Fleiſche
reien Guſtav Kröber, Louns Stelzenbach und die Straßen Faktorei
ſtraße, Wernigeröderſtr., Hagenbergſtr., Uferſtr. Friedrichſtr. Eich
ſtraße, Damaſchkeſtraße, Crolaſtr., Unter den Eichen, Siedlung Eich
holz, Veckenſtedter Weg, Ackerhof, Pulvermühle, Jlſeſtr., Bahnhof
ſtraße, Karlſtraße, Stahlwerkſtr., Schmiedeſtr., Feldſtr. und Hirſch
Kolonie Fleiſch und Trichinenbeſchauer Schlöſſer-Jlſenburg, als
Fleiſch und Trichinenbeſchauer für Gemeinde und Gut Mins-
leben ſowie Gemeinde Reddeber Fleiſch und Trichinenbe
ſchauer Gehricke und Tegtmeyer, für Gemeinde Silſtedt gerade
Hausnummern Trichinenbeſchauer Gehricke und für Silſtedt unge
rade Hausnummern Trichinenbeſchauer Tegtmeyer; als Fleiſch und
Trichinenbeſchauer für Schierke mit Brocken Beſchauer Theis,

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

14. Fortſetzung Nachdruck verboten)
Er erhob ſich aus ſeiner Ecke, trat ans Kupeefenſter und ſteckte

den Kopf hinaus. Hei, wie da der Wind pfiff und alles zittern
fliegen machte, und doch war dieſer ſtarke Luftzug nur die Folge der
Bewegung des Zuges. Wo Arbeit geleiſtet wurde, da wurde Be
wegung, Sturm erzeugt! Das war der Sinn des Seins. Er war
für den Sturm, für die Bewegung, nicht fürs ruhige ſpießbürger
liche Behagen geboren, und ſein Liebchen mußte eine tolle Winds-
braut ſein, wollte ſie mit ihm, mit ſeiner Kraft, mit ſeinem Flug
Schritt halten.

Was war er denn, nichts als einer von den Tauſenden und
Tauſenden von Arbeitern, als einer jener emſigen Arbeiter, die den
Boden unterwühlten, die der Erde Platz, Waſſer, Steine, alles
abjagten.

Und doch kam ihm ſein Beruf als etwas Großes vor, als etwas
Stolzes, denn er zwang die Elemente, er feſſelte die Natur und ent
wand ihr ihre Schätze. Die einen wollten von ihr Edelſteine, fun
kelnde Edelſteine, die andern Gold, glänzendes Gold, die dritten
ſchwarzſchillernde Kohle und er wollte von den ureigenſten Kin
dern der Erde von Feuer und Waſſer, das ſeine. Dem ſchmut
zigen, dunklen Boden, der die beiden reinſten Dinge in ſich barg,
Feuer und Waſſer, entwand er das kriſtallene Blut zum Segen der
Menſchen

Freilich in dieſem Kampf ging es oft gar wild zu, denn die Erde
ſchützte ihr Eigentum, und ließ ſich nicht feſſeln, ließ ſich nicht gerne
berauben.

Aber gerade das hatte ihn gelockt, mit der Natur um ihre Schätze
zu ringen. Und darum erſchien es ihm heute doppelt kleinlich, daß
er in Freimarkt nichts anderes bis jetzt zu tun hatte, als mit Menſch
lein ringen und kämpfen.

Auch das trieb ihn fort, er wollte ruhig abwarten, bis der
Hader in Freimarkt geſchlichtet, bis die waſſerrechtliche Lokalkom-
miſſion der Behörden alles geregelt, ihm die Wege geebnet, bis die
Konkurrenz der anderen Geſellſchaften durch ſein Projekt geſchlagen,
dann wollte er wiederkommen zum fröhlichen Kampf, zur fröh
lichen, friſchen Arbeit.

Denn, wenn er mit der Nakur zu tun hatte, würden ihm auch
die Freimarkter wenig gelten, dann konnte er ſich ganz in ſeine
Arbeit verbeißen.

„Wien, Wien alles ausſteigen!“ klang es plötzlich durch die
weite Halle. Und aus den Gedanken erwachend, ſtürzte Bruno
Merk zum Kupee heraus, zur Perſonenſperre hin.

Er wollte in den fünften Bezirk fahren, wo er ſeil Jahren ein
Zimmer gemietet hatte. Aber dann dachte er daran, daß es doch zu

ſpät wäre, um die Zimmervermieterin herauszuläuten. Und ſo
wollte er rorerſt noch ſich in einem Reſtautaagt ſtärken, ehe er ſich
n eirem Hotel ein Zimmer nahm.

In einem Gaſthaus der Praterſtrahe kehrte er ein. Da ſaßer
noch an zoei, drei Tiſchen eine Menge Leute luſtiger Unterhal
tung Kein Menſch außer dem Kellner kümmer e ſich um ihn. das
tat ihm außerordentlich wohl. Jn Freimarkt wäre das anders ge
weſen

S ſonders ein Tiſch, an dem eine recht zuſammengewürfelte
Geſellſchaft ſaß, ſchrie ſich prächtig zu amüſieren, da herrſchte kein
Kaſtengeiſt, das waren lauter Leute, die der Abend zuſammenge-
hracht, die ſich fanden bei Alkohol und Humor! Ein Dienſtmann,
ein Einſpännerkutſcher, ein zwickergekrönter Herr, der ſicher huma
niſtiſch gebildet war, dann zwei, drei glattraſierte, faltige Schau
ſpielergeſichter, die nach des Abends Spiel und Müh ihre paar
Groſchen vertranken.

Man lachte, trank ſich zu, machte die dümmſten Witze und grölte
zu den älteſten Späßen.

Auch Bruno Merk fühlte ſich von dieſer Luſtigkeit angeſteckt,
ſeine grübelnden Gedanken waren verſcheucht Freimarkt lag
weit hinter ihm, und ſtatt der Waſſerleitung begann er eine Wein
leitung zwiſchen dem Kruge am Wirtstiſch und ſeinem Munde in
der primitiven Form einer Viertelglaſes zu bauen, Schöpf- und
Pumpſyſtem!

Herr Gott, wie garſtig war das damals in Freimarkt, als Gott-
fried ſo ſoff und randalierte, und wie gut ſchmeckte es ihm jetzt.

Am Nebentiſche war der Bierpolitik vor Mitternacht die verſön
lichere Weinpolitik gefolgt. Es fand ſoeben eine Verbrüderung
aller in Oeſterreich vertretenen Nationen ſtatt. Ein ſeltenes Schau
ſpiel. Und der Mann im Zwicker hielt die Rede dazu:

„Was gehts mich denn an, ob einer a Böhm iſt oder a Ungar,
wenn er nur a feſcher Kerl iſt, das iſt die Hauptſache. Verſtehts,

Brüder! Dös ſan nur ſo Streitigkeitei von die Parlamentarier, wir
halten z'ſamm!“

„Von Mitternacht bis in der Fruah!
anderer am Tiſch.

Und plötzlich gewahrte man den „einſchichtigen“ Gaſt am Neben
tiſch:

„Ja, um Himmelswillen Herr, Sö werdn do net allein Jhren
Kummer dort verſaufen wollen, ja rückens nur grad umi zu uns,
wir ſan ja alle Brüada.“

„Und ham a alle Durſt!“ rief Bruno Merk lachend und ſetzte
ſich zwiſchen die Geſellſchaft.

Da er glücklich zwiſchen ihnen ſaß, da überragte er alle weit an
Größe und Stärke.

„Geltens Sie ſan a großer Herr!“ ſagte ein witziger Angetrun-
kener zu Merk

Aber er nicht faul erwiderte lächend:
„Und Sie a hocha, weil's ſchon hoch haben!“
Allgemeines Gebrüll, Freudengeheul!
Erſt als eine Pauſe eintritt, ſieht einer der Schauſpieler Bruno

lange an. Dann ruft er mit etwas verſpätetem Pathos:
„Ja, Bruno, ja, Herr Merk. kennt Jhr mich nicht wieder! Jch

bin es, der Mime Mering, der göttliche Künſtler, mit dem Jhr oft
in der lieblichen Magda- Geſellſchaft gezecht!“

Gelt, Kinder?“ rief ein

Einen Augenblick ſah Bruno den Schauſpieler erſtaunt an,
wurde ernſt. Das Wort „Magda“ traf ihn wie ein Peitſchenhieb.
doch bald hatte er ſeine Faſſung wieder.

„Richtig, Mering, na, doppelt Grüß Gottl“
Doch der Mime begann ſchon wieder
„Warum habt Jhr mir unſere Magda verlaſſen, oder verließ ſie

euch treulos? Welch ſchrecklich Geſchick! Jhr liebtet euch doch da
mals ſo wahnſinnig. Jſt das alles verrauſcht, alles verweht im
Winde. Kann ſolche Liebe ſterben?“

„Alles kann ſterben, muß ſterben!“ erklärte Bruno einlenkend,
da ihm das Geſpräch zuwider wurde.

„Aber das Göttliche nicht!“
„Lieber Mering, ich glaube die Liebe war ſehr menſchlichl“
„Menſchlich, allzu menſchlich!“ zitierte Mering.
Dann ſchwiegen die beiden, die anderen aber brüllten laut und

tranken.
„Jch war jetzt meiſt verreiſt, eben erſt kam ich an!“ ſagte Bruno,

wie um eine Entſchuldigung vorzubringen.
„Ja, ja, das erzählte mir auch Magdo. da ich ſie einmal nach

Jhnen fragte!“ begann wieder Merino „Man hat ja ſeinen Be
ruf, ſeine Pflichten, auch ich war einen Winter in Reichenberg. Nun
bin ich wieder hier, im Karltheater, mein Gott, keine hervorragende
Stellung, aber man lebt, man lebt in Wien, das iſt was wert,
mit wenigem zufrieden, mit kleinen Portionen, kleinem Gulaſch,
kleinen Beuſchels, aber man lebt in Wien!“

„Ja, ja!“ beſtätigte Bruno ernüchtert.
„Sie wiſſen doch, daß Magda hier iſt?“ fragte der Schauſpieler

plötzlich.
„Nein!“ Es entfuhr Bruno raſch, haſtig, faſt ungeduldig.
„Hören Sie, hören Sie, Bruno Merk, in welcher Welt leben Sie

denn eigentlich?“
„Jn der reolen, lieber Mering!“
„Gewiß, gewiß, aber auch in der realen lieſt man Blätter und

erfährt daraus, daß Magda Berg vom Stadttheater in Jglau hier
her ins Jantſch- Theater engagiert wurde“

„Das wußte ich wirklich noch nicht!“
gen, aber es klang doch erſtaunt.

„Das wiſſen Sie nicht? Sie leben in derſelben Stadt wie
Magda und wiſſen es nicht! Das iſt ja großartig! Ja, Menſch,
das muß ich dem Mädchen ſagen! Sie wird ja Jauchzen vor
Freude!“

„Glauben Sie! die wird ſich längſt mit einem anderen ge
tröſtet haben

„Sagen Sie das nicht, edler Herr Bruno! Sie ſchwärmte immer
von Jhnen, zwar tadelte ſie Jhre robuſte Grobheit, aber gerade
dieſe ſchien ihr ſo zu gefallen. Apropos, ich darf doch auf den
Schreck hin mir ein Viertelchen Wein auf Jhr wertes Wohl und
Rechnung kommen laſſen!“

„Bitte, bitte!“ ſagte Bruno kleinlaut.
„Jch weiß, Sie unterſtützen und fördern die Kunſt!“

devot und erfreut der Schauſpieler.

Es ſollte ſo obenhin klin-

meinte

(Fortſetzung folgt.)



als Fleiſch und Trichinenbeſchauer für Gemeinde und Gut Sta
pelburg Beſchauer Beyer, Gut Schmatz feld und Waſſer
leben 1. Bezirk Fleiſch und Trichinenbeſchauer Reulecke, Waſſer
leben 2. Bezirk, Krüger, Waſſerleben, für Gemeinde und Gut
Veckenſtedt 1. Bezirk Klaus, Veckenſtedt, 2. Bezirk, Stagge
Veckenſtedt, für Gemeinde und Gut Langeln von Haus 1 bis 105
und gewerbl. Betriebe GallunLangeln, von Haus 106--217 Feſter
ling-Langeln.

Tätigkeit des Harzklubs. Am Montag abend tagte der hie
ſige Harzklubzweigverein im Gothiſchen Hauſe. Seitens des Vor
ſtandes konnten den Mitgliedern allerhand erfreuliche Mitteilungen
über die Entwicklung des Vereins und ſeine Erfolge gemacht wer
den. Die Mitgliederzahl iſt ſeit dem 1. Mai von 714 auf 749 ge
ſtiegen; das 750. Mitglied wird geſucht. Freiwillige vor! Die
verfallene Brücke, welche am Auslauf des Schieferbergs das Kalte
Tal mit dem Zillierbachtal verband, iſt in voriger Woche auf Koſten
des Harzklubs erneuert worden; neben der Brücke wurde eine neue
Ruhebank aufgeſtellt. Die neue Brücke kommt namentlich denjeni
gen zugute, welche von Haſſerode über den Förſterplatz durch das
Kalte Tal zum Zillierbachtal wandern wollen. Mit Genugtuung
wurde begrüßt, daß die des ſchlechten, naſſen Wetters wegen immer
wieder verſchobenen Ausbeſſerungsarbeiten an den für Bergwan
derer ſo wichtigen Steigen, dem Alexanderſtieg, dem Beerenſtieg,
dem Glashüttenweg und dem Renneckenbergſtieg, in vollem Gange
ſind; auch die Schutzhütten bei der Wolfsklippe, bei der Briſton-
klippe und am Renneckenberg werden bei dieſer Gelegenheit inſtand
geſetzt und mit neuen Brücken verſehen. Das ſeitens der beteiligten
Forſtdienſtſtellen bewieſene große Entgegenkommen wurde allſeitig
anerkannt. Dem Harzklub entſtehen durch dieſe Arbeiten allerdings
recht erhebliche Koſten, und die Beſchaffung der erforderlichen Mit
tel macht den Vorſtand viel Sorge. Der Zuſtand dieſer Wege und
Hütten war jedoch, wie jeder Kenner der Verhältniſſe zugeben wird,

derartig, daß mit Vornahme der Beſſerungen nicht länger gewartet
werden konnte, wenn nicht der Harzkliub ſeinen Ruf als Fürforge
ſtekke für Harzwanderer einbüßen wollte. Mögen ſich bald einige
begüterte Harzfreunde finden, die der leeren Harzklubkaſſe ein
Scherflein zukommen laſſen! Geſuche um Gewährung geldlicher
Beihilfen ſind an die Stadt Wernigerode und die Gemeinden Nö
ſchenrode gerichtet werden, hoffentl. nicht ohne Erfolg. Denn daß die
Tätigkeit des Harzklubs dieſen beiden Gemeinweſen und ihren gro
ßen Fremdenverkehr zugute kommt, ſteht doch wohl außer Zweifel.
In der letzten Woche wurde die Beſchilderung an folgenden Wegen
der näheren Umgebung Wernigerodes erneuert: Steinbergskopf-
Elverſtein-Hütteſtieg, Ohle-Kunſtkopf-Zillierbachtal, Voigtſtieg-
kl. Pfaffental-Hundsrück. Die Begehung wird empfohlen alle drei
Wege haben große landſchaftliche Reize. An zahlreichen andern
Wegen wurde die Beſchilderung verbeſſert, ſo beſonders zwiſchen
Bahnhof Drübeck-Oehrenfeld-Kloſterholz. Leider waren auch
neuerdings wieder böſe Buben am Werke, Harzklubſchilder abzu
reißen. Für alle Naturfreunde wird es von Intereſſe ſein, daß auf
Anregung des hieſigen Harzklubzweigvereins der ſeit Jahren ver
wahrloſte Alpengarten auf dem Brockengipfel nunmehr bald wieder
in Ordnung kommen wird. Die botaniſchen Jnſtitute in Braun
ſchweig und in Göttingen werden das Nötige veranlaſſen; am 11.
Juni haben etwa 100 bedeutende Votaniker Deutſchlands den
Brockengarten beſichtigt, und es ſteht zu hoffen, daß dieſer Beſichti
gung bald Taten folgen werden. Den Harzklubantrag auf ſchleu
nige Einführung von Sonntagskarten nach Harzburg hat die Eiſen
bahndirektion leider abgelehnt. Sie will zunächſt abwarten, ob die
kürzlich eingeführten Sonntagskarten nach Goslar den nötigen Bei
fall finden. Es ſei empfohlen, der nach Harzburg oder Oker will,
Sonntagskarten nach Goslar zu löſen. Mehr Glück als bei der
Eiſenbahndirektion hatte unſer Harzklub mit einem Antrag an die
Kurverwaltung in Bad Grund. Letztere hat das Eintrittsgeld in
die ſehr beſuchenswerte Jberger Tropfſteinhöhle auch für einzelne
wandernde Harzklubmitglieder, die ſich durch das Klubabzeichen
ausweiſen, von 50 Pfg. auf 25 Pfg. ermäßigt. Schließlich ſei noch
erwähnt, daß der hieſige Zweigverein an die demnächſt in Oker
tagende Hauptverſammlung des Harzklubs den Antrag geſtellt hat,
es möge wieder wie in früheren Jahren eine Vereinszeitſchrift her
ausgegeben werden, die allen Mitgliedern koſtenlos durch die Poſt
zugeſtellt wird. Nur dadurch kann der nötige Zuſammenhalt
zwiſchen Hauptvorſtand, Zweigverein und Mitgliedern erzielt wer
den.

Kolportage. Das Deutſche Landſchaftstheater unter der glanz
vollen Regie ſeines Jntendanten Rudolf Hartig eröffnete am Mitt
wochabend im Kurhaus ſeine wöchentlichen Gaſtſpiele mit der famo
ſen Komödie „Kolportage“ von Georg Kaiſer. Jn vorzüglicher Weiſe
entledigten alle beteiligten Künſtler ſich der ihnen geſtellten Auf
gabe. Die Aufmachung der Bühne, die Kräfte ſelbſt alles erftklafſig
Und überaus lebenswahr. Nur der Beſuch war nicht ſo wie es wün
ſchenswert iſt. Die bürgerliche Holzhändlerstochter Bratt (Hanne
Zſchege) zeigte ſich ihrem Partner Graf James Stjernenhö (Rudolf
Hartig) im vollſten Maße gewachſen. Jn dankenswerter Natur
wahrheit gab (Johanng Fleſſa als Gaſt) die ſtolze unnahbare Erb
gräfin Stjernenhö. Als Vielſchwätzer zeigte die Hohlheit der Klaſſe
der Baron Barrenkrona (Bernhardt Eckert), während Frau Appe
blom eine urwüchſige Bettlerin und emporgekommene Klippfiſch
händlerin (Trude Wilhelmy) auf die Bühne ſtellte. Auch de
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Der Lebensweg eines Menſchen in 12 Bildern.

IV.
Paul Pfiffig hatte mit Ach und Krach die Schule hinter ſich.

Hie Welt lag für ihn offen. Er war ein kraftſtrotzender, ſtämmiger
Burſche, der ſeinen Mann im Daſeinskampfe einſt ſtellen würde.
Aber welch ein vierzehnjähriges Menſchenkind weiß denn, welcher
Beruf ſeinen Fähigkeiten entſprechen würde? Faſt täglich hatte er
in den letzten Wochen das Problem der Berufswahl mit ſeiner
Mutter beſprochen. Seinen wiederholten Aeußerungen, ein ſolides
Handwerk erlernen zu wollen, war die Mutter mit Kopfſchütteln

rechte u. ger der Sozialiſten iſt, bis er ſchließlich ſeine Uniform abwirft, und

begegnet. Sie träumte ſeit Jahren davon, ihren Sohn als großen,

unechte Erik (Hyns Jerrow und Heinz Klinck) fanden ſich mit ihrer
Rolle famos ab. Ebenfalls waren die Nebenrollen ausgezeichnet be
ſetzt. Alles in Allem kann man dem Landſchaftstheater viel Glück
und vor allem viel beſſeren Beſuch wünſchen zu ſeinen ferneren
Aufführungen. Am nächſten Mittwoch wird das Luſtſpiel „Der Herr
Senator“ geſpielt, wozu auch die Arbeiterſchaft von den zur Ver
fügung geſtellten Karten einen ausgiebigeren Gebrauch machen
ſollte.

Schloßlichtſpiele. Schweſter Veronika“ und „Der
rote Pirat“, zwei hervorragende Meiſterfilme von der National-
Film A.G. Berlin gelangen mit einem ganz ausgezeichneten Bei
programm in den Schloß-Lichtſpielen vom Freitag bis Montag in
einem Spielplan zur Aufführung. Gerhard Lamprechts Meiſter
hand führt die Regie in dem Film „Schweſter Veronika“, in welchem
Aud Egede Niſſen, Hilde Maroff, Käthe Haak, Paul Richter, Mor
gan und Bildt die Hauptrollen verkörpern. Die Herſtellungsfirma
und die Namen der Darſteller allein genügen ſchon, um dem Film
ein gutes Geleit zu geben. Auf jeden Fall gehört „Schweſter Vero
nika“ zu den wenigen Filmen, die einen beſonderen Eindruck hinter
laſſen und ſtärkſte Wirkung erzielen „Der rote Pirat“ iſt eine der
köſtlichſten Parodien auf die Seeräuber-Romantik Douglas Fair
banks Amerika verhohnepipelt ſich ſelbſt und das auf eine ganz
kräftige Art. Salven von Witz entladen ſich über den Beſchauer
man muß lachen, ob man will oder nicht ein überwältigend ko
miſcher Film von prächtiger, überſprudelnder Heiterkeit. Wer ſich
für kurze Zeit aus den trüben Sorgen des Alltags reißen will, gehe
zu dieſen beiden Filmen in die Schloß-Lichtſpiele, denn bei ihnen
findet er all ſeine Träume Und Phantaſie in die Wirklichkeit um
geſetzt.

Kreis Wernigerode.
Darlingerode, 23. Juni. (Eine Sitzung der Gemeinde

vertretung) fand Dienstag abend ſtatt. Ein Schöffe und drei
Vertreter fehlten. Gemeindevorſteher Riemenſchneider eröffnete die
Sitzung um 20.45 Uhr. Der Gemeindehaushaltsplan für das Etats
jahr 1926-27 wurde in allen Einzelheiten den Vertretern vom Ge
meindekaſſenrendanten mitgeteilt. Die Einnahme betrug für das
Rechnungsjahr 1926-27 47 617,70 die Ausgabe 46 601,30 A.
ſomit bleibt ein Beſtand von 1016,80 der für anderweitige Not
wendigkeiten verwendet iſt. Die Forſtkaſſe ſchließt in Einnahme
mit 3740,10 und in Ausgabe 1644,85 A. ab. Guthaben für die
Holzintereſſenten 1583,82 A. Ein Reinertrag von 511,43 t iſt zu
verzeichnen. 730 M ſind für Kulturarbeiten bereits verausgabt. Der
Etat wurde ohne Debatte genehmigt und dem Rendanten Entlaſtung
erteilt. Eine kleine Anfrage, betreffs Feuerwehrkoſten bei Brän
den, vom Vertreter Riemſchneider (S.) wurde klargeſtellt. Der
zweite Punkt weckte die Geiſter, kam doch unſer intereſſantes Kind,
die Waſſerleitung wieder zum Vorſchein. Der Vorſteher verlas ein
Schreiben, demzufolge die Hoch und Tiefbaugeſellſchäft Hildesheim
dem Kulturbauamt Mitteilung macht, daß die Aufſtellung eines
Projektes für die Gemeinden Alten- und Darlingerode 800 A Ffoſtet.
Davon hat die Gemeinde 500 C zu zahlen. Auf Anfrage wurde
pom Vorſteher geantwortet, daß etwa 50 Prozent der Einwohner
durch Rundfrage für die Waſſerleitung ſind. Nach längerer Debatte
wurde dieſe Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt, in
der alle Vertreter anweſend ſein ſollen. An dieſer Stelle ſei den
Mitbürgern geſagt: Wollt ihr fortſchrittlich ſein, dann vollbringt
dieſes gute Werk, ohne dem Gemeindeparläament Vorwürfe zu
machen. Treffend bemerkte der Vorſteher, daß manche erſt im Hin
kergrund abwarten, um dann, wenn die Arbeit begonnen iſt, zu kri
tiſteren. Anſchließend wurde die Frage zwecks Schaffung einer Bade
anſtalt aufgeworfen, dann aber zurückgeſtellt wegen der Finanz-
frage, dabei aber anerkannt die Notwendigkeit und die Rentabilität.
Einige interne Gemeindeangelegenheiten fanden noch ihre Erledi
gung. Schluß der Sitzung 23.15 Uhr. Zu empfehlen wäre, daß die
Sitzungen der Vertretung öffentlich bekanntgegeben werden, viel
leicht durch Aushang, wenn anders die Koſten zu hoch ſind.

Aus Halberſtadt.
Reichsarbeiterſportwoche.

Jm Rahmen der Reichsarbeiter-Sportwoche gaben die beiden
Theatervereine „Freie Volksbühne“ und „Thalia“ geſtern im Ely
ſium einen großen Theaterabend. Zum erſten Male wohl zeigte ſich
in der Sportwoche dieſer Zweig der kulturellen Beſtrebungen der
Arbeiterſchaft. Erfreulich war es, daß ſich beide Vereine zu gemein
ſamem Werk verbunden hatten. Man hatte ſich Großes vorgenom
men, und man darf wohl feſtſtellen, daß die erhebliche Aufgabe, die
ſich die Vereine geſtellt hatten, durch einen ebenſo guten Beſuch wie
Erfolg belohnt wurde. Paul Baders ſehr wirkungsvolles Stück aus
der Zeit des Sozialiſtengeſetzes „Das Geſetz“ wurde aufgeführt. Die
ſtarken Szenen dieſes Werkes, das in ſehr realiſtiſchen Strichen die
Verfolgungen unter dieſem Ausnahmegeſetz zeigt, trieben auch die
Darſteller zu recht guten Leiſtungen an. Der tragiſche Konflikt des
Stückes ruht in einem Brüderpaar, von dem der eine ſich als So
zialiſt bekennt, während der andere als Schutzman ſchärfſter Verfol
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vornehmen Herrn dereinſt zu ſehen. Schließlich, als Mutter und
Sohn auf einem toten Punkt angelangt waren, kamen ſie auf den
großen Gedanken, auch Vater Pfiffig um Rat anzugehen. „Selbſt
verſtändlich“, brummte der, „erlernſt du ein Handwerk, Paul, ich
gehe wohl nicht fehl, wenn wir unſeren altbewährten Ratgeber, die
kleine Anzeige in der „Harzer Volksſtimme“ um Rat angehen
müſſen. Damit war die ſchwierige Frage bereits ſo gut wie gelöſt.
Am nächſten Tage prangte in der Zeitung ein Jnſerat folgenden
Jnhalts:

Suche für meinen Sohn,
der ein Handwerk erlern.
möchte. eine

Lehrſtelle.
Angeb ſind zu richten an

Max Pfiffig.

Aus der Fülle der Angebote, die am nächſten Tage auf den Tiſch
des Hauſes regneten und nach gründlichen Ane?prasen mit verſchie
denen Handwerksmeiſtern wählte der alte Pfiffig für ſeinen Sohn
Paul die Lehrſtelle bei dem Tiſchlermeiſter Hubel. Damit war
Pauls nächſtes Schickſal beſiegelt. Luſtig und frohgemut erlernte er
die ſchwierige Kunſt des Hobelns, Leimens, Polierens, ſchlug ſich
hier und da mit dem Holzhammer auf den Daumen der linken
Hand und verſuchte lange vergebens in den Abendſtunden zu Hauſe,
eine rechtwinklige Hundebude zu bauen, bis aber eines Tages der
Augenblick kam, in dem Paul Säge und Hobel meiſterte gleich

Glauben und Ueberzeugung den Sieg über alle Verfolgungen ge
winnen. So zeigt das Stück ſehr wirklichkeitsnahe einen wichtigen
Abſchnitt aus der Geſchichte der Arbeiterbewegung und bietet
zugleich ſehr echte Szenen aus dem alten Polizeiregime.

Die Spieler beider Vereine waren ſich ihrer Aufgabe bewußt
und ſetzten in vollſtem Maße ihre beſten Kräfte ein, um dem Werk
gerecht zu werden. Der Geſangverein Sängerheim leitete den Abend
mit zwei Liedern ein, dem „Freien Lied“ und „Tord Foleſon“, die
mit ſchöner Stimmentfaltung wuchtig erklangen. Dann hob ſich der
Vorhang und Paul Baders Spiel begann.

Die Aufführung gelang im Ganzen fehr hübſch. Man ſpielte in
den Koſtümen der Zeit und ſo ſah man Typen jener Tage, die uns
durchaus noch nicht ſo fern liegen. Gewiß waren manche Rollen
wirkungsvoller beſetzt und kamen mehr zur Geltung als andere, aber
allgemein darf man wohl ſagen, daß alle Mitſpieler zuſammen ein
recht glückliches Ganzes bildeten und die Aufführung ſein Geſicht
erhielt. Sicherlich war die Aufgabe für den Spielleiter nicht einfach,
eine ſo große Schar von Mitwirkenden zuſammenzufaſſen, und einige
Szenen, beſonders die Schlußzenen des erſten und zweiten Aktes be
dürfen noch der Uebung und Durcharbeitung. Aber je mehr man
ſich in das Werk einſpielt, deſto beſſer wird man es herausbringen.
So war der ſtarke Beifall am Schluß wohl verdient und behauptet
dieſer Abend im Rahmen der Reichsarbeiterſportwoche ſeinen guten
Platz.

Flugtag in HOuedlinburg. Wir weiſen hiermit auf den am
Sonnkag nachmitag in Huedlinburg ſtattfindenden Flugtag hin, bei
dem unter anderen üblichen flugſportlichen Veranſtaltungen der Ab
ſchuß von 2 Feſſelballons, Fallſchirmabſprünge, Kunſtflüge und auch
Paſſagierflüge auf dem Programm ſtehen. Somit ſcheint die Flug
veranſtaltung äußerſt intereſſant zu werden. Die Beförderung der
Teilnehmer zum Flugplatz geſchieht durch Autoomnibuſſe vom Bahn

hof aus. (Siehe Jnſerat in vorliegender Nr.)

Muſikaliſche Feierſtunde aus Anlaß des Sammeltages. Am
Sonntag, den 26. Juni, findet in unſeren Mauern der Sammeltag
der ArbeiterSamariter ſtatt. Volkschor und HrcheſterVerein haben
ſich auch für dieſe Veranſtaltung bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt.
Anknüpfend an die Abendfeiern im Kreuzgang der Liebfräuenkirche
wird am Sonntag, morgens um 114 Uhr, eine muſikaliſche Feier
ſtunde den Auftakt zu dem Sammeltage bilden. Zur Aufführung
kommen Geſänge und Muſikſtücke, die den Charakter einer würdigen
Feier hervorheben, ſo Beethovens „Die Himmel rühmen“, „Holder
Friede“ von Romberg, der Prieſterchor aus der „Zauberflöte“,
Brahms' „In ſtiller Nacht“, das „Largo“ von Händel, Brahms „Jch
ſuhr dahin“, die Kirchenſzene aus der Oper „Cavalleria ruſticana“
und zum Abſchluß Uthmanns „Weltenfriede“. Der Orcheſterverein
beginnt und dann wechſeln ſich Volkschor und OHrcheſterverein ſtets
ab. Die Leiſtungen beider Vereine ſind bekannt, ſo daß auch dieſe
Morgenfeier wieder eine erhebende und genußreiche Stunde bringen
wird. Ein Eintrittspreis wird nicht erhoben.

Die Amtskracht bei den Arbeiksgerichten. Die in den Allge
meinen Verfügungen vom 12. Juli 1879 und vom 3. September
v. Js. enthaltenen Vorſchriften über die Amtstracht der Richter und
Gerichtsſchreiber der ordentlichen Gerichte finden auf die Vorſitzen
den und ſtellvertretenden Vorſitzenden der Arbeitsgerichte und die
Beamten, die den Protokolldienſt in den öffentlichen Sitzungen ver
ſehen, entſprechende Anwendung.

Die Beflaggung der Polizeigebäude. Wie der Amtliche Preu
ßiſche Preſſedienſt auf Grund eines Runderlaſſes des Preußiſchen
Miniſters des Jnnern mitteilt, finden die allgemeinen Runderlaſfe
über die Beflaggung der Dienſtgebäude auf Polizeiunterkünfte, Poli
zeiſchulen, Landjägereiſchulen, Poligeipräſidien und Polizeiämter
uneingeſchränkte Anwendung. Ob die Beflaggung bei Polizeirevie-
ren, Revierzweigſtellen, Polizeiwächen, Landpoſten und Landjägerei-
dienſtſtellen möglich oder empfehlenswert iſt, entſcheidet unter Beach
tung der allgemeinen Runderlaſſe für die Polizeidienſtſtellen der zu
ſtändige Polizeiverwalter, für die Landjägereidienſtſtellen der zu
ſtändige Landrat.

Hrks polizeiliche Erlaubnis für das Drehorgelſpiel. Jn einem
Runderlaß aus dem Jahre 1913 wurden die Ortspolizeibehörden
für befugt erklärt, die Erlaubnis zum Drehorgelſpiel nach pflichtge
mäßem Ermeſſen bedingt oder unbedingt zu erteilen oder zu ver
ſagen oder auf beſtimmte Stunden und Tage zu beſchränken. Der
Miniſter erſucht in Zukunft allgemein nach dieſen Grundſätzen zu
verfahren. Gleichzeitig werden die Regierungspräſidenten erſucht,
im Intereſſe der Drehorgelſpieler in geeigneter Weiſe darauf hinzu
wirken, daß das Drehorgelſpiel in benachbarten Gemeinden nicht an
den gleichen Tagen und Stunden unterſagt wird, damit die Dreh
orgelſpieler die Möglichkeit haben, an jedem Wochentage wenigſtens
in einzelnen Gebieten eines nicht zu ausgedehnten Gebietes ſpielen

zu können.
Z. N. Polizeilich an und abmelden. Es wird an die Vorſchrift

erinnert, daß jeder, der hier ſeinen Wohnſitz oder dauernden Aufent
halt nimmt oder aufgibt, oder wer ſeine Wohnung innerhalb der
Stadt wechſelt, dies binnen 6 Tagen im Einwohnermeldeamt auf
den vorgeſchriebenen Vordrucken in dreifacher Ausfertigung zu mel
den hat. Zur Meldung iſt jedoch nicht nur der Umziehende ſelbſt,
ſondern auch der Wohnungsgeber verpflichtet. Die Meldung braucht
indes nur von einem der Verpflichteten erſtattet zu werden. Es
wird dringend empfohlen. die etwa noch rückſtändigen Meldungen
ſofort zu erſtatten. Vei dieſer Gelegenheit wird erneut darauf hin
gewieſen daß jeder hier zuziehende über 16 Jahre alte Ausländer
binnen 48 Stunden ebenfalls im Einwohnermeldeamt unter Vor
legung des Paſſes anzumelden iſt. Gibt der Ausländer die Wohnung
auf, ſo iſt dies vom Vermieter binnen 24 Stunden zu melden, es ſei
denn, der Ausländer weiſt die Abmeldung nach.

Rachtvorſtellung im Lichtſchauſpielhaus. Halberſtadt hat ſeit
geſtern abend eine neue Senſation: Nachtvorſtellung im Kino. Was
Berlin und andere Großſtädte können, können wir ſchon längſt,
wenn wir auch etwas hinterher kommen. Eine rieſige Menſchen
menge hatte ſich geſtern abend gegen 11 Uhr vor dem Lichtſchau
ſpielhaus angeſammelt und ſtürmte den Eingang zum Kino. Man
ſtand an, drängelte ſich und reckte die Hälſe wie nach Chamberlin
auf dem Tempelhofer Feld. Jung und Alt, Groß und Klein, Ver
heiratete und Nichtverheiratete, verlobt und bloß verliebt, alles war
gekommen und ſuchte einen Platz zu erwiſchen. Als ob Brot oder
Sommerreiſebilletts gratis verteilt würden. Daß dabei die Scheibe
der Eingangstür in Stücke ging, iſt auf Koſten menſchlicher Leiden
ſchaft zu ſetzen. Warum dieſer Kinoſturm? Warum dieſe nächt
liche Wanderung zu den Jupiterlampen und dem Flimmerſtreifen?
Es gab ja nur einen Aufklärungsfilm zu ſehen. Aber neu war,
daß man ſich zwiſchen 11 und 1 Uhr nachts aufklären laſſen wollte.
Das war die reizvolle Anziehungskraft. Darum war das Haus
bummsvoll. Schularzt Dr. Bär leitete die Vorführung mit kurzen
Worten ein. Dann begann die Aufklärung zu laufen. Eine Stunde,
anderthalb Stunden lang. Wir wurden müder und müder. Auf
klärung ſtrengt doch ſehr an, namentlich, wenn ſie ſo harmlos und
gemütlich iſt wie hier, und wir wiſſen, daß das Leben viel ſchwie

einem Altgefellen. (Fortfetzung folgt.) riger und gefährlicher iſt, als es der Leinwand erſcheint.
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Aus Quedlinburg.
Die Erwerbstätigen im Deutſchen Reich.
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Die erſten Hauptergebniſſe der Berufszählung vom 16. Juni
1925 für das geſamte Reichsgebiet ſind vom Statiſtiſchen Reichsamt
ſoeben bekanntgegeben worden. Bemerkenswert iſt zunächſt die
ſtarke Zunahme der Zahl und des Anteils der Erwerbstätigen an
der geſamten Bevölkerung im Vergleich zur letzten Vorkriegszäh
lung. Die Zahl der unmittelbar im Erwerbsleben ſtehenden Per
ſonen beträgt jetzt 51,3 v. H. der Geſamtbevölkerung gegen 45,7
v. H. im Jahre 1907. Betreffs der ſozialen Gliederung der Er
werbstätigen iſt der gewaltige Zuwachs der in der Induſtrie und
im Handel und Verkehr tätigen Arbeiter und Angeſtellten von be
ſonderer Bedeutung

GBodenbenutzungserhebung.) Die noch ſicht wie
ber zurückgegebenen Fragebogen über die Bodenbenutzungserhebung
ſind ſchleunigſt im Zimmer 23 des Rathauſes abzugeben.

Golksliederabend Suderode.) Die gemiſhten
Chöre der Arbeits gemeinſchaft Quedlinburg geben am abend
den 25. Juni, abends 814 Uhr, im „Felſenkeller“ zu Sus derode einen

Volksliederabend. Abfahrt für die Sänger 19 Uhr. Wir bitten um
reſtloſe Beteiligung der Sangesſchweſtern und Sangcesbröder.

Städt. Wohlfahrtspflege im Mai.) Im Monat
Mai 1927 brachte das Wohlfahrtsamt an die Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen 13 363,30 RM. Zuſatzrenten zur Auszahlung.
Ferner wurden gezahlt: a) Allgemeine Fürſorge: 323 Untkerſtützungs
fälle (einſchl. Erwerbsloſe) 9105,05 RM., b) Gehobene Fürſorge: An
211 hilfsbedürftige Minderjährige 2266,00 RM., an 250 Kleinrentner
8076,50 RM., an 463 Sozialrentner 7316,89 RM. An Hilfsbedürftige
wurden ausgegeben 192 Milchgutſcheine über wöchentlich 90 Pfg.
für Kinder bis zum 2. Lebensjahre. An Kleinrentner 7, an Soz'al
rentner 48, an Kriegsbeſchäbigte und Kriegshinterbliebene 19, an
arme Alte 59 Milchgutſcheine über wöchentlich 90 Pfg.

(Polizeibericht.) Zur Anzeige gelangten 1 Perſon wo
gen Nötigung, 4 Perſonen wegen Körperverletzung und Sachbeſchä
digung und 3 Perſonen wegen Diebſtahls. Aus einem Lokal in der
Altetopfſtraße wurde am 21. 6. 27 in der Zeit von 17—181 Uhr
ein Herrenfahrrad entwendet. Marke und Nummer unbekannt,
gelbe Felgen, ſchwarzer Rahmen, nach oben gebogene Lenkſtange,
Freilauf. Wer Wahrnehmungen gemacht hat, möge dies bei der
Polizei melden. Am 13. 6. 27 vormittags gegen 11 Uhr, iſt ein vor
der hieſigen Ortskrankenkaſſe ſtehendes Herrenfahrrad entwendet
worden. Marke Görecke, Nr. 610 408, ſchwarzer Rahmen, ſchwarze
Felgen mit grünen Streifen, Torpedofreilauf, gerade Leniſtange.
Auf dem hinteren Schutzblech und vorn am Rahmen der Stempel
„Mngü“. Wer Wahrnehmungen gemacht hat, möge dies der Krim.
Polizei mitteilen. Desgleichen gelangten 1 Perſon wegen Sach
beſchädigung zur Anzeige. Angezeigt wurde eine Perſon wegen
Diebſtahls und eine Perſon wegen Sachbeſchädigung. In einem
Hauſe der Hringerſtraße wurden mehrere Gegenſtände geſtohlen
Als Täter kommen 2 Hausangeſtellte in Frage.

Aus Oſchersleben.
(Feſtaus ſchußmitglieder zum Parteifeſt) am

19. Juli 1927. Am Montag, den 27. d. Mis., abends 201 Uhr, fin
det im Stadtpark die 2. Sitzung des Feſtausſchuſſes zum Parteifeſt
am 19. Juli ſtatt. Die Wichtigkeit verlangt es, daß jeder unbedingt
erſcheint.

(er Zentralverband der Angeſtellten) hielt
am Dienstag, den 21. d. Mts. im Stadtpark eine gut beſuchte Mit
gliederverſammlung ab. Koll. Rüſtig gab eine eingehende Ueberſicht
über die jetzigen Tarifverhandlungen. Die Verhandlungen erſtrecken
ſich darauf, daß die regelmäßige Arbeitszeit 48 Stunden pro Woche
betragen ſoll. Die Mehrarbeit muß beſonders bezahlt werden. Jm
allgemeinen iſt ein Aufſchlag der Gehälter von 8 Prozent zu er
warten. Koll. Rüſtig gab danr einen Bericht über die wichtigſten
Beſchlüſſe vom Verbandstag in Köln. Es ſind Beſchlüſſe von weit
tragender Bedeutung für den inneren Aufbau unſerer Organiſation
gefaßt worden. Darüber hinaus aber hat ſich der Verbandstag mit
Anträgen beſchäftigt, die eine erhebliche Verbeſſerung und Er
weiterung der ſozialen Selbſthilfeeinrichtungen unſeres Verbandes
bezweckten. Sind doch nicht nur die beſtehenden Unterſtützungsein
richtungen ſtark erweitert, ſondern ganz neue ſoziale Selbſthilfe
einrichtungen geſchaffen worden. So wird in Zukunft die Stellen
loſenunterſtützung für die Dauer eines ganzen Jahres gewährt, ſtatt
wie bisher nur auf 18 Wochen. Das Sterbegeld richtet ſich in
ſeiner Höhe nach der Dauer der Mitgliedſchaft und beträgt nach Bei
tragsklaſſen abgeſtuft im Höchſtfall 350 während als ganz neue
Satzungsbeſtimmung das Sterbegeld beim Tode durch Unfall ein
geführt wurde, das in den beiden niedrigſten Beitragsklaſſen 500
und in den höheren Beitragsklaſſen 1000 beträgt. Beim Tode der
Ehefrau infolge eines Unfalles wird die Hälfte der obigen Sätze
gewährt. Ebenfalls wurde die Ausſteuerbeihilfe für unſere weibl.
Mitglieder neu eingeführt. Bei der Verheiratung wird eine ein
malige Beihilfe bis zu 100 c ausgezahlt. Von größter Bedeutung

iſt aber die Schaffung der Altersunterſtützung für ſämtl. Mitglieder,
die Beiträge in den ordentlichen Klaſſen entrichten. Der Beſchluß
lautet: Nach Vollendung des 65. Lebensjahrs kann an Mitgliedern,
die Beiträge in den ordentlichen Klaſſen zahlen, nach einer unnnter
brochenen Mitgliedſchaft von 25 Jahren eine Altersunterſtützung
gezahlt werden. Sie beträgt nach 25jähriger Mitgliedſchaft 50
pro Monat, nach 35jähriger Mitgliedſchaft 65 pro Monat, nach
45jähriger Mitgliedſchaft 80 A. pro Monat. Durch dieſe einzigartige
Einrichtung iſt unſern Mitgliedern die Sorge um das tägliche Brot
genommen, wenn ſie einſt alt und müde ihren Beruf aufgeben
müſſen. Mit Stolz können unſere Mitglieder zu ihrem Verband
aufſehen, denn keiner von unſeren Gegnern hat ſolche ſozialen
Selbſthilfeeinrichtungen geſchaffen. Reicher Beifall lohnte die Aus
führungen des Kollegen Rüſtig. Unter Punkt Verſchiedenes wurde
ferner beſchloſſen, der Theater- Ausſtellung in Magdeburg einen
Beſuch abzuſtatten. Der Vorſitzende Kollege Wrecke ſchloß dann die
Verſammlung, wonach man noch gemütlich beiſammen blieb.

Geichsarbeiterſporttag). Sonnabend abend tref
fen ſich alle Sportgenoſſinnen und Sportgenoſſen um 6.30 Uhr beim
Stadtpark zum Staffettenlauf. Die Läufer erſcheinen im Sport
dreß. Abends 8 Uhr findet im Stadtpark ein Bühnenſportabend
ſtatt. Sonntag morgen um 7.30 Uhr iſt Kampfrichterſitzung im
Stadtpark. Die Kampfrichter müſſen pünktlich zur Stelle ſein. Die
Sportlerinnen und Sportler müſſen 8.15 Uhr im Stadtpark ſein.
Um 8.30 Uhr iſt Ausmarſch zum Sportplatz. Dort werden die volks
tümlichen Kämpfe ausgetragen. Um 1 Uhr iſt Umzug. Anſchlie
ßend am Gedenkſtein Werbe- und Gedenkrede. Der Sport am
Nachmittag wird eröffnet mit Maſſenfreiübungen. Anſchließend
findet ein Handballſpiel zwiſchen „Vorwärts“ 1 Oſchersleben gegen
„Eintracht“ 1 Wolmirſtedt ſtatt. Hierauf folgt ein Fußballſpiel
und zwar „Teutonia“ 1 Oſchersleben gegen „Askania“ 1 Halber

ſtadt. Ebenſo finden noch Handball und Fußballſpiele von zwei
ten Mannſchaften ſtatt. Den Abſchluß bildet abends 8 Uhr ein
Theaterabend und zwar ſpielt die Freie Volksbühne „Die Waffen
nieder“. Pflicht jedes einzelnen Arbeiterſportlers iſt es, mitzutun,
auf daß der Reichsarbeiterſporttag ein Werbetag erſter Ordnung
für den Arbeiterſport wird. Die Arbeiterſchaft iſt zu allen Veran
ſtaltungen willkommen.

Aus Aſchersleben.
(Das ſtädtiſche Kinderheim) iſt in unſerer Stadt

muſtergültig aufgezogen. Im Durchſchnitt betreut es 50 Kinder im
Alter von 2—15 Jahren. Auch in dieſem Jahre iſt beabſichtigk,
außerhalb des Etats einige bauliche Verbeſſerungen vorzunehmen.

(Gn einer ſtark beſuchten Mitgliederver
ſſammlun g) gab Gen. Lotz den Parteibericht vom Parteitag. Nach
2ſtündigem hochintereſſanten Vortrag mit kurzer Debatte wurde
der Bericht unterbrochen. Auf Wunſch der Verſammlung ſoll ihn
Gen. Lotz in einer neuen Verſammlung fortſetzen. Er wird noch
einen reichen intereſſanten Abend füllen.

Eine Sonnenwendfeier) veranſtalten am Freitag
auf dem großen Sportplatz die Freidenker. Ein großer Holzſtoß
wird dort abgebrannt.Das neue Arbeitegerichh Die Schaffung von
Räumen für das Aſchersleber Arbeitsgericht wird die nächſte Stadt
verordnetenverſammlung beſchäftigen.

Gahrradmarder.) Fahrraddiebſtähle ſcheinen leider
noch immer recht häufig vorzukommen. Erſt geſtern wurde wieder
ein Rad, das deſſen Beſitzer nur wenige Minuten an einem Gaſt
haus ſtehen ließ, geſtohlen. Man kann nicht genug warnen.

(Milchverkauf in den Schulen) hat jetzt eine
Milchhandlung in unſerer Stadt eingerichtet. Die Milch, Liter
zu 10 Pfennige, kommt in geſchloſſenen Flaſchen zum Verkauf.

(Die nächſte Mitgliederverſammlung) findet
im erſten Drittel des Juli ſtatt. Genoſſe Lotz ſpricht über „Weg
und Ziel in der Republik aus der Erfahrung des Kieler Parteitages.“

Die Preſſevertreter einiger größerer Blät-
ke x) beſichtigten auf einer Oſtharzfahrt auch die Sehenswürdigkeiten
unſerer Stadt.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Eröffnung der Volksbühnentagung.

Magdeburg, 24. Juni. (Eig. Funkm.). Am Donnerstag abend
wurde die öffentliche Tagung des Verbandes deutſcher Volksbühnen
mit einer großen, künſtleriſch umrahmten Veranſtaltung im Schüt
zenhaus eröffnet, zu der ſich neben den einzelnen Delegierten und
Gäſten auch die Magdeburger Arbeiterſchaft in großer Zahl einge
funden hatte. Nach Vorträgen des philharmoniſchen Orcheſters und
kräftig geſungenen alten Chorliedern hielt der 1. Vorſitzende, Unter
ſtaatsſekretär a. D. Kurt Baakke, die eindrucksvolle Eröffnungs
rede, in der er die kulturbringende Tat der Volksbühne ſowie den
Willen der Volksmaſſen zur Kunſt darlegte und das anhaltende
Wachstum der Volksbühnenbewegung feſtſtellte. Sehr warmherzig
begrüßte Dr. Seelig namens des preußiſchen Miniſteriums für
Volkswiſſenſchaft und Volksbildung die Tagung, indem er die ge
genſeitige Treue zwiſchen Miniſterium und Volksbühnenbewegung
betonte. Auch der preußiſche Miniſterpräſident, der Miniſter des
Jnnern, der Oberpräſident der Provinz Sachſen und der Regie
rungspräſident von Magdeburg ließen der Tagung ihre beſten
Wünſche ausrichten. Der Magdeburger Oberbürgermeiſter, Genoſſe
Beims, überbrachte perſönlich als einfaches Volksbühnenmitglied
die aufrichtigſten Wünſche für die Tagung. Genoſſe Heinrich
Schulz ſprach im Namen der deutſchen Kunſtgemeinſchaft des
ſozialiſtiſchen Kulturbundes unſeres Reichsbildungsausſchuſſes und
unſerer Reichstagsfraktion. Für die Kunſtſtelle der Wiener Arbei
terſchaft ſprach Genoſſe Dr. Bach, der ſeine Ausführungen in die
Verkündung der unauflöslichen Einheit Oeſterreichs Und Deutſch
lands ausklingen ließ. Weitere künſtleriſche Darbietungen beſchloſ
ſen den erfolgreichen Abend.

Kommunale Tagungen.
Fraktionsſitzung der ſozialdemokratiſchen Delegierten zur Tagung

des Reichsſtädtebundes.

Der Reichsſtädtebund hat bekanntlich ſeine Tagung in dieſem
Jahr am 29. und 30. Juni in Görlitz. Um eine einheitliche Stellung
nahme. der ſozialdemokratiſchen Vertreter auf der Tagung des
Reichsſtädtebundes zu gewährleiſten, beruft die Kommunalpolitiſche
Zentralſtelle für den 29. Juni, nachm. 314 Uhr im Gewerkſchafts
haus zu Görlitz, Mittelſtr. 36, eine Fraktionsſitzung ein. Alle ſozial
demokratiſchen Vertreter ſind verpflichtet, an derſelben teilzunehmen.

Bezirksausſchuß für Kommunalpolitik.

Magdeburg, Gr. Münzſtr. 3.
A. A.: Crummenerl.
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Ferienkurſus für ſozialiſtiſche Funktionäre.
Der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit veranſtaltet

in Verbindung mit dem Bezirksbildungsausſchuß für Magdeburg
Anhalt in der Zeit vom 7. bis 13. Auguſt in Wernigerode in Ge
werkſchaftshaus („Hotel Monopol“) einen Ferienkurſus. Leiter iſt

Profeſſor Doktor Erik Nölting von der Akademie der Ar
beit, Frankfurt am Main. Das Thema lautet „Ein führung in
die Politik“. Die Koſten betragen pro Tag für Verpflegung
und Uebernachtung 5.50 A. und für den Kurſus insgeſamt 5
Teilnehmergebühren. Wer an dem Ferienkurſus teilnehmen wit,

muß ſich bis zum 15. Juli beim rBezirksbildungsſekrekariat, Magdeburg, Große Münzſtraße 3
(Telephon 9864) melden. Gen. Nölting hat zahlreiche Ferienkurſe
bereits mit Erfolg geleitet. Jm übrigen iſt er ja unſern Mitgliedern
im Bezirk Magdeburg Anhalt als glänzender Redner bekannt. Die
Parteivereine werden gebeten, arbeitsloſen Funktionären, die
eventuell an dem Ferienkurſus teilnehmen wollen, aus der Lokal
kaſſe einen Zuſchuß zu geben.

Mit Parteigruß
Bezirks „Bildungsſekrekgriat. S. Crummenerl.

Schöningen, 23. Juni. (Jn der Badeanſtalt als Leiche
gefunden) wurde der ſeit einigen Tagen vermißte Kaufmanns-
lehrling Albert Hübenthal. Was den jungen Mann in den Tod
getrieben hat bzw. ob ein Unglücksfall vorliegt, iſt noch nicht feſt
geſtellt worden. Die Städtiſche Freibadeanſtalt iſt nach dem Auf
finden der Leiche ſofort entleert und gereinigt worden.

Eiſenach 23. Juni. (Selbſtmord um einen Bubi-
kopf). Der in Förtha beſchäftigte Junglehrer Breithaupt hat ſich
in der Nähe von Förtha auf dem Bahnübergang nach Eckardshau
ſen von einem Perſonenzug überfahren laſſen. Der Grund zu der
Tat des 23 Jahre alten Mannes iſt in einem Familienſtreit zu
ſuchen. Breithaupt unterhielt ein Liebesverhältnis zu der Tochter
eines Mühlenbeſitzers, deren Wunſch nach einem Bubikopf er unter
ſtützte. Nach der Ausführung des Entſchluſſes des Mädchens kam
es in der Familie zu einem Streit, in deſſen Verlauf B. bereits ver
ſuchte, ſich zu erſchießen. Er wurde von ſeinem Vorhaben jedoch
abgebracht und entfernte ſich in erregter Stimmung. B. hat ſich
darauf in ein Wirtshäaus begeben und an einem bis in die Morgen
ſtunden dauernden Gelage teilgenommen. Jm berauſchten Zuſtande
hat er dann ſeine unſelige Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, aus
geführt. Man fand ihn gegen 10 Uhr früh verſtümmelt auf.

Hannover, 23. Juni. Vom Zuge totgefahren). Hier
überfuhr der Perſonenzug der Nebenbahn Braunſchweig Celle an
unbewachtem, aber überſichtlichem Uebergang, öſtlich Watenbüttel,
ein Motorrad mit zwei Perſonen, das kurz vor dem Zuge die Bahn
zu überqueren ſuchte. Der Führer des Rades, Albert Müller aus
Paſſe bei Meinerſen, und ſeine Ehefrau wurden ſchwer verletzt.
Müller iſt inzwiſchen geſtorben.

Schönebeck, 23. Juni. (Eigenartige Epidemie). Nach-
dem ſich in Barby eine Art Halsentzündung epidemiſch unter den
Schulkindern verbreitet hatte, ſo daß man bereits die Schließung
der Schulen ins Auge gefaßt hatte, tritt die Krankheit nun auch in
Schönebeck auf, allerdings noch vereinzelt. Vorbeugende Maßnah-
men werden bei einer Vermehrung der Krankheitsfälle ſofort in die
Wege geleitet

Ein Freund der Tiere.
Magnus Schwantje 50 Jahre alt.

Magnus Schwantje,

der bekannte Vorkämpfer der Tierſchußbewegung, beging

Tage die Feier ſeines 50. Geburtstages.
dieſer

Auf der Jagd erſchoſſen. Die Jagdpächter Dr. Blümcke und der
Schmiedemeiſter Tietz befanden ſich beim Dorfe Abtshagen in Pom
mern auf der Rehbockjagd. Als beide getrennt ein Kornfeld durch
pirſchten, gab Tietz auf ungefähr 30 Meter Entfernung, in der Mei
nung einen Rehbock vor ſich zu haben, einen Schuß ab, der Dr.
Blümcke in die Schläfe traf. Ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben, ſtarb der Verunglückte nach einer Stunde.

Großfeuer durch ſpielende Kinder. In dem oſtgaliziſchen Dorfe
Sawadzki entſtand durch Kinder, die mit Streichhölzern ſpiel
e eine gewaltige Feuersbrunſt, der 72 Gebäude zum Opfer fielen.

Soz. Arbeiter Jugend

Wernigerode a. H. Heute, Freitag, abends 8 Uhr, muß jede
Mitglied zu einer wichtigen Beſprechung im „Monopol“ erſcheinen
Es handelt ſich wegen nach Blankenburg.

Standesamt Halberſtadt
Sterbefälle vom 17. bis 23. Juni 1927.

Wwe. Karoline Paſenau geb. Baxmann, 80 J. Schloſſet
Willi Voigt, 24 J. Karl- Heinz König, 2 Mon. Wwe. Friede
rike n s geb. Grimm, 89 J. Wwe. Dorothee Gerecke geb.
Lampe, 78 J. Theolinde Oppermann, 13 J. Norbert Heine-
mann, 3 J. Jonny Nerger, 2 J. Werner Tödtmann, 4 J.
Oberſchütze Paul Bergmann, 20 J, Ehefrau des Fleiſchermeiſters
Karl Unger, Luiſe geb. Eue, 27 J. Wwe. Marie Dieſing geb.

58 J.

Werhl inahlüſig ſnröure geſtumn
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Soziales.
Das Schlachtfeld der Arbeitk. Trotz der Propaganda des Reichs

arbeits miniſteriums zur Verbeſſerung des Arbeiterſchutzes, die zu
Beginn dieſes Jahres einſetzte, ſteigen die Unfallziffern von
Tag zu Tag. Jm geſamten preußiſchen Bergbau ſind im
erſten Vierteljahr des Jahres 1927: 35 535 Unfälle vorgekommen;
davon waren 340 tödlich. Jm letzten Viertel des Jahres 1926 wur
den 34 157 Unfälle gezählt, davon 335 tödliche. Es hat alſo das
erſte Viertel 1927 bereits ein Mehr von 1384 gegenüber dem letz
ten Viertel des Jahres 1926. Das bedeutet, daß an jedem Arbeits
tag im preußiſchen Bergbau 473,8 Bergleute verletzt wurden und
453 ihren Tod fanden. Geht das ſo weiter, dann würden am
Schlüſſe des Jahres faſt 100 000 Unfälle auf rund 400 000 Beleg
ſchaftsmitglieder zu buchen ſein, d. h. jeder vierte Bergarbeiter
müßte im Jahre 1927 einen Unfall erleiden. Aufſichtsorgane, Ar
beiter und Unternehmer müſſen gemeinſam Hand anlegen, um dieſe
grauenerregenden Unfallziffern herabzumindern. Vor allem müſ
ſen den Betriebsräten auf dem Gebiete der Unfallverhütung mehr
Rechte eingeräumt werden.

Gewerkſchaftliches.
Der Bekleidungsarbeiter-Induſtrieverband ſcheint nach der An

nahme der Richtlinien für den Zuſammenſchluß durch den Beirat
der Hutmacher nunmehr zu marſchieren. Jn der Hutinduſtrie ſind
rund 20 500 Perſonen beſchäftigt, von denen 15 500 organiſiert
ſind.

Sport.
Turn und Sporkverein „Freiheit“. Unſere Uebungsſtunde fällt

heute, Freitag, nicht aus. Die Stabübungen werden in der Turn
halle nach Muſik geübt.

Arbeiter-Radfahrerverein Halberſtadk. Heute abend 7 Uhr trifft
ſich die 24er Mannſchaft zum Ueben im „Odeum“. Sämtliche Fahrer
müſſen unbedingt pünktlich zur Stelle ſein.

Am Sonntag mittag 161 Uhr: Antreten zum Feſtumzug.
Treffpunkt „Odeum“. Kleidung: Dunkle Sporthoſe, weißes Hemd,
Schärpe und ſchwarze Krawatte. Es gilt auch hier in Maſſen zu
erſcheinen. Darum kommt alle

A.S.-V. Waſſerfreunde. Am Sonntag iſt Schwimmfeſt in
Braunſchweig Folgende Genoſſinnen und Genoſſen fahren am
Sonntag früh 7.40 Uhr ab Hauptbahnhof Halberſtaädt nach Braun
ſchweig, wo ſie 9.58 Uhr eintreffen: Anna Werner, Lotte Ontyd,
Rohrhbeck, Grabenhorſt, Franſewitz, Ernſt Schulze, Otto Schmidt,
Alfred Borchert, Otto Krenz, Engelmann. Sämtliche in Braunſchweig
Startenden haben ſich am Sonnabend abend noch in der Bade
anſtalt zu melden. Treffpunkt am Sonntag früh um 7.25 Uhr vor

Ring Sport Verein 1911. Heute Freitag, den 24. Juni, findet
im großen Stadtparkſaal die Generalprobe ſtatt, wozu auch unſere
Boxer zu erſcheinen haben. Die Ringerübungsſtunde findet wie
immer ſtatt, die Schüler von 6.30 bis 8 Uhr, die Männer von 8 bis
10 Uhr. Sonntag, den 26. Juni, treffen ſich alle Sportsgenoſſen bei
Ruhberg um 11 Uhr.

F. C. Askania 1912. Die 1. Jugendelf ſpielt Sonntag, vormitt.
10 Uhr gegen die gleiche vom F.C. Eintracht-Oſterwieck. Beide
Mannſchaften beteiligen ſich geſchloſſen am Umzuge.

F. C. Askanig 1912. Askanias Jugend weilte am Sonntag in
Thale und konnte Sportfreundes Jugend in der Spielzeit von 40
Minuten mit 7:0 ſchlagen. Die erſte Elf fährt am Sonntag nach
Oſchersleben, nun ihr letztes Verbandsſpiel gegen Teutonia auszu
tragen. Die Mannſchaft ſpielt in folgender Aufſtellung: Neubauer,
Hohmann, Straßburger, Zängelei, Geisler, Horſtmann, Bunge,
Löbe, Kaliſch, Frauſtein, Krenz. Treffpunkt 10.30 Uhr Hauptbahn
hof. Spielerpäſſe ſind mitzubringen. Sämtliche Vorſtandsmitglieder
auch der erweiterte Vorſtand, treffen ſich am Freitag, den 24. Jan.
abends 21 Uhr zu einer außerordentlichen Sitzung.

Reſhslheſtecſporimoqhe

lin wonmt 20, bis 26. Juni! un
Haltet die Zage frei und beſucht die Veranſtaltungen

F.-C. Burgund 09 Halberſtadt. Am Sonntag ſpielen die 1, und
2. Elf anläßlich der ReichsArbeiterſportwoche gegen die gleichen
von F.C. Eintracht-Oſterwieck. Die Spiele beginnen nach dem Um
zug. Sämtliche Mitglieder treffen ſich Sonntag 12.30 Uhr im Ver
einslokal.

Schlagballſpiele in Warnſtedt. Sonntag, den 19. 5., früh 10 Uhr
trafen ſich die beiden I. Mannſchaften des Turn und Sportvereins
Weſterhauſen und des Männer-Turnvereins Warnſtedt zum Ver
bandsſpiel auf dem Sportplatz zu Warnſtedt. Warnſtedt hatte durch
Wahl zuerſt das Schlagfeld und konnte ſich gut mit einem Vorſprung
bis zur Halbzeit halten. Dann holte aber Weſterhauſen auf. Trotz
läſſigen Spiels der Warnſtedter Mannſchaft konnte Warnſtedt noch
mit 2 Punkten Vorſprung vom Platze gehen. Warnſtedt 43,
Weſterhauſen 41. Dann trafen ſich die beiden Mannſchaften Sude-
rode Weſterhauſen auf dem Warnſtedter Platz. Hier war Sude-

leitete die Spiele einwandfrei. Die beiden Mannſchaften Suderode
und Warnſtedt traten dann noch zu einem Geſellſchaftsſpiel an, in
dem Suderode durch Wahl zuerſt Schlag hatte, aber ſich nicht länger

halten konnte. So ging Warnſtedt als Sieger vom Platz mit 37:9.
FußballBezirkstkreffen in Thale. Sämtliche Vereine des 1. Be

zirks ſpielten in Thale aus Anlaß des diesjährigen Bezirkstreffens.
Am Sonnabend trafen ſchon die erſten Gäſte ein. Eingeleitet wurde
das Feſt durch ein Propagandaſpiel. Burgund Halberſtadt gegen
V. f. B. Thale. Anſchließend fand abends ein Begrüßungskommers
und Werbeſportabend ſtatt. Gen. Rummel ſchilderte in treffender
Weiſe den Werdegang des 1. Bezirks. Die Athleten ſowie die
Turner warteten mit uAfführungen auf. Allgemeinen Beifall fand
ein Theaterſtück, das von den Sportfreunden aus Thale aufge
führt wurde. Der Sonntag ſtand im Zeichen ſportlicher Wett-
kämpfe. Der Umzug gab ein farbenprächtiges Bild. Die Häuſer
waren geſchmückt und oft grüßte ein Frei Heil! Der Nachmittag
verlief mit Wettkämpfen der 1. Klaſſe. Dieſes Bezirksfeſt iſt ein
voller Erfolg und hat in Thale für unſere Arbeiterſportbewegung
geworben.

Freie Spork-Vereinigug 1895 Wernigerode. Abtlg. Turner.
Freitag, den 24. Juni, abends 81 Uhr, Muſikprobe für alle Sport
ler des Sportkartells. Wichtiges Erſcheinen aller iſt notwendig.

Reſultate in den Fußballkämpfen.
Burgund Halberſtadt gegen V. f. B. Thale. Beide Mannſchaften

lieferten einen ſcharfen Kampf und zeigten fleißiges Paßſpiel.
Thale hatte zeitweiſe mehr vom Spiel. Bei Burgund konnte die
ſicher arbeitende Hintermannſchaft gefallen. Letztere gewann mit
Glück.

Teutonia Oſchersleben gegen Germania Neinſtedt 1:2. Oſchers
leben lieferte trotz Erſatz einen gleichen Kampf. Neinſtedt gewann
verdient. Erſt kurz vor Schluß kam Oſchersleben zum Ehrentor.

Burgund Halberſtadt gegen Hadmersleber Sporkverein 0:0. Had
mersleben konnte mit Aufopferung ein Unentſchieden erzwingen.

V. f. B. Thale gegen Teutonig Weddersleben 6:2. Thale war im
ganzen Spiel überlegen, Weddersleben konnte nur aus einigen
Vorſtößen zwei Tore für ſich buchen.

Unkere Mannſchaften. Weddersleben 2. gegen Thale 2. 0:0.
Vorwärts Huedlinburg 1. gegen Germania Neinſtedt 2. 0:1. V. f. B.
Thale Junioren gegen Oſchersleben 2. 1:0. Burgund Halberſtadt 2.
gegen Thale 3. 1:0. Oſchersleben 3. gegen Thale 3. 2:1. Askania
Halebrſtadt Jugend gegen V. f. B. Thale Jugend 7:0.

Vorſchau Bezirk Halberſtadt. V. f. B. Sportfreunde Thale hat
auf eigenem Platze die bekannte Elf vonFreie TurnerBraunſchweig.
Beide Mannſchaften ſtanden ſich ſeit längerer Zeit nicht gegenüber,

Thale iſt den Turnern ein ebenbürtiger Gegner. Jn Oſchers
leben ſpielen die Teutonen anläßlich der Reichsarbeiterſportwoche
gegen die gleiche Elf von Askania Halberſtadt. Askania wird alles
aufbieten, um ein knappes Reſultat herauszuholen. Burgund be

dem Hauptbahnhof. rode Sieger mit 51:37. Der Schiedsrichter Hans Staat-Gernrode teiligt ſich am Sonntag an Reichsarbeiterſporttag in Halberſtadt.

Schlachthof-Freibank von 861816 übr

robes Schweine und Rindfleiſch.

Kirchliche Nachrichten.
Am 2. Sonntag nach Trinitatis, 26.

werden in Halberſtadt predigen:
Domkirche: 8 Uhr Domprediger Lange, im

hohen Chor auch für Schwachhörige, 210 Uhr
Sup. Brinckmann. Dienstag abend 8 Uhr: Bibel
ſtunde im Saale des von Campenſſchen Stifts
Garniſonkirche: 10 Uhr Domprediger Lange
Liebfranuenkirche (ref.): 10 Uhr Pf. Moeſeritz
Thbema: Die Führerſchaft der Gemeinde in der
Kirche) Sonnabend S Uhr. Wochenendgottes
dienſt im Kreuzgang. Sonntag Uhr. Gemeinde
ausflug. Mittwoch 5 Uhr Pflegeheim- Andacht,

Uhr Bibelſtunde, Pf. Moeſeritz. Martinikirche:
3 Uhr Oberpf. Horn, 10 Uhr Pf. Knopf, Abend
mahl. Moritzkirche 10 Uhr Pfarrer Gebauer,Abendmahl. Johanniskirche: 8s Uhr Paſtor Sänger
i 10. Uhr Pf. Schulz. Donnerstag 8 Uhr Bibel
ſtunde in der Heineſchen Fabrik Heiligegeiſt
kirche: 10 Uhr Oberpf. Horn. Siechenbofkirche:
3 Uhr Pf. Gebauer.
In allen Kirchen und Cecilienſttft 11 Uhr

Kindergottesdienſt.
Ev. Jünglingsverein (Paulspl. 27). Montag

und Freitag abend 8 Uhr.
Ev. Männerverein (Breiteweg 9): Mittwoch

Guſtav Adolf-Näbverein: Mittwoch 3 Uhr
Weſtendorf 72

n Kreuz (Domplatz 32) Mittwoch abend
s Uhr.Landeskirchl. Gemeinſchaft (Domplatz 39).
Montag abend Uhr Paſtor Jak von Wernige-
rode, Miſſonsbund „Licht im Oſten“, Miſſions-
vortrag. Freitag abend S Uhr Frauenſtunde
(oben).

Jugendbuud f. E. C. (Domplatz 32). Sonntag
i Uhr Jugendbundſtunde, (Thema? Gott ſieht das

Herz an 8Ev. Jungmädchen Verein (ECecilienſtift)
Dienstag abend 8 Uhr.

Ev. Jungmädchen-Verein (im oberen Konfir
Sonntag abend 8 Uhr

und Donnerstag abend 8 Uhr.

Juni,

abend 8 Uhr.

mandenſaal des Domes)

Möbelhaus F. Gerluch

Lichtengraben 16-17 empfiehlt

Oualikätsmöbel
in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen

Bequeme Zahlungsweiſe

El T ITIT III

der öchreber u. Klein

Halberſtadt e. V.

Pezirksverband

gartenvereine

um 7.45

ab Poſthof.

Sonntag, den 26. Juni 192
Bezltksvertretertag auf der Zunshurg

Beginn der Tagung 9.30 Uhr
Nach Schluß der Tagung um 2 Uhr Zuſammen
treffen mit der Jugend und Schreberfreunden,
anſchl. Jugendſpiele, Aufführungen, Konzert
Die Jugend und Schreberfreunde marſchieren

Uhr vom Torteich mit Muſik über
Sargſtedt. Die Vertreter fahren um 8 Uhr

8 Zur Rückfahrt ſtehen Wagen zur
Verfügung. Nachzügler haben mittags Gelegen
heit zur Benutzung der Poſtautos v. 1--2 Uhr.

Möbelpolitur
RatsApotbeke.

S
Weißpinſel,

Tapezierbürſten,
Deckenbürſten

Anſtreichvinſel
empfiehlt in verſchiedenen
Qualitäten zu billigſten

Preifen
Paul Woldmann,

Halberſtadt,
Hoheweg 11.

Mvotorrud (3 P9)
Gelegenheitskauf, für
200 Mk. zu verkaufen.
Maſchine, 4takt Motor,
mit Getriebe (3 Gang
und Leerlauf) ſteht ſofort
fahrbereit. Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung.

Krankheitshalbher
verkaufe ſofort ſämtliche
Möbel ſowie Jnventar

ſpottbillig.
1 gang wunderbares,
ſchwer eichenes, reich
geſchniutes Speiſe

zimmer, Büfett ca
S Meter breit, ſtatt
Mk. 2800.-

nur Mk. 800.
1 kl. Speiſezimmer,
Frühſtückszimmer,
ſtatt Mk. 600.nur Mk. 300.1herrliches Mahagoni

Schlaſzimmer nur
Mk. 500.1 Fremd Schlafzimmer

2 Betten Mk. 275.
1 gr. eichenes Herren

zimmer, Bibliotbek
2 Mtr. br. Mk. 500.

mit Klubſeſſel
1 bhochherrſchaftlichen

Kutſchwagen mit a flott.
Pferden und Geſchirr.
1 Motorrad, 4Zylinder,1 Auto, ſitzer uſw. all

ſpottbillig.
Gustav Jentzseh

Magdeburg
Gr. Müngzſtraße 1.

Präpar. Viehlebertran
Vieh-Lebertran-Emulſion

Rats-Apptbeke.

Puck 10 g.Bremer Markt. 10 PVorstenlanden-Sandblatt 10 Pf.
Lord Neison 10 Pfg.Hehlfarb. m. Aav. 1012 P.r. 152H. ERG,

et

g nZigarren-
Höchstleistungen in gen Preislagen S, s, 8, 10, 12, 18, 20 Pfg.

Ganz besonders empfehle ich:

Stammgast
Dauerrekord
Spezialmarke
Ratsherr
Sehspferſſamme m.

O h H W H 9 4 Dominikanerstrabe

12

15 P.15 g.
20 V.Mav. 20 Pfg.

Ecke

Am Dienstag, den 28. Juni nachm. 5 Uhr
findet im Stadtverordneten Sitzungszimmer des

Rathauſes eine
StadtverordnetenVerſammlung

mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt.

Oeffentliche Sitzung.
1 Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der Feſt

ſtellung des Erſatzmannes Otto Kabelitz für
einen ausgeſchiedenen Stadtverordneten
Einführung und Verpflichtung des Genannten
Geſchäftliche Mitteilungen.
Erſasswahlen für verſchiedene Deputationen.
Wahl des ſtellv. Schiedsmannes ſür den Ober

pfarrbezirk. eWabl des Verwaltungsrats für die ſtädt. Werke
Bürgſchaftsübernahme für ein Baudarlehn.
Aenderung der Beſtimmungen über Schulgeld

ermäßigungen JNachtrag zur Ortsſatzung für die kaufmänniſche
Berufsſchule.

10. Sicherſtellung von Straßenanliegerbeiträgen.
11. Beieiligung an der Kommunal- Sammel

ablöſungsanleihe
12. Ergänzungsabkommen mit dem Keglerverbande.
13, Ortsgeſetz und Polizei Verordnung über Ein

richtung und Hausanſchlüſſe der StadtEnt
wäſſerung.

14. Nachbewilligung für den Neubau am Vecken
ſtedterweg,

15. Ausbau der WaſſerPumpanlage in Schöner's
Garten

16. Fortführung der Stadtentwäſſerung.
17. Verſchiedene bauliche Herſtellungen im Kurhauſe.
18. Weiterer Ausbau des Flugplatzes
19 Einziehung eines Teils des Buſchweges.
20. Verſchiedene Bewilligungen.

Zuſchläge zur21. Nichterhebung der reſtlichen

22. Feſtſtellung des Gymnaſial- Forſt Kurhaus-

o l i

Gewerbeertragsſteuer für 1926.

und Hauptbaushaltungsplanes ſowie Feſtſetzung
der Gemeindeſteuerzuſchläge für 1927.

23. Entlaſtungserteilung für verſchiedene Jahres
rechnungen
Wernigerode, den 23. Juni 1927.

Der Stadtverordneten -Vorſteher.

e

Reichsbhanner 6chwarz-RotGold

Ortsgruppe Wernigerode.
Sountag, den 26. Juni, findet unſere

Kaffee-Partie
im Braunenkohl (Salzbergtal) ſtatt. Hierzu ſind
alle Kameraden mit ihren Angebörigen, Freunde
und Gönner herzlich willkommen.

Für heißes Waſſer und Kuchen iſt geſorgt
Daſelbſt Platzkonzert d. Reichsbannerkapell. Schauen

Der Vorſtand.

e 2ähhBiſlige böhmische Bettfedern!
Ein Kilo: graue geschlissene M. 3.
halb weiße MK. 4.-, weiße Mk. 5.
bessere Mk. 6.--, Mk. 7. daunen-
weiche Mk. 8.-, Mk. 10 beste Sorte
Mk. 12.-—, Mk. 14. Versand portofrei,
Zollfrei gegen Nachnahme. Muster
frei. Vmtausch und Rücknabme

gestattet. Benedikt Sachael, Lobes Nr. 891

Büchting.

bei Pilsen, Böhmen

NVUR 4

Aus Wernigerode
e e e er dEin so wunderbares Programm

haben Sie lange nicht gesehen!
WA GVreitag bis Montag

Wochentags 7 u. .9

„Schwester Veropika
Hie Geschichte einer jungen Liebein 7 Akt nach dem Schauspiel, Veronika“

Der rote Pirat
Her größte Lacherfolg d. JahresSensations- Tustspiel in 6 Akten

Im Beiprogramm:

Biider aus SpanienDeulſig Welt Wochenberichte
Schloss-Lichtspiele

Besuchen Sie vornehmlich die ersten Vor-
stellungen, Wochentags 7 Uhr.
Sonntags 6 Vnr, wenn Sie gute

Sitzplatze haben wollen

Sonntags 6 u. .9

Hio ausgegeb. Wertscheino blau fer-
lieren. am 30. Juni ihre Kültigkeit

8 Vmtangeh od. Verläng. findet nicht statt

Freibank

ein gr. Poſten Fleiſch.

Friſchgeſchlachtetes

prima Roßſleiſch
ſowie ſämtliche Sorten

e Wurſt
Kurt KamphenkelRoßſchlächterrei,

Steingrube 3.
Kaufe ſtändig Schlachte

pferde

Schlaf-
zimmer
Küchen, einzelne Bett
ſtellen in Holz u. Metall,

Federbetten, Sofas.
Chaiſelongues, Patent
und Auflege- Matratzen
bei Anzahlung und
bequemen Teilzahlungen

nur im
Bettenhaus Otto

N., Kaiſerſtraße 62.

zur Deckung desVedarfs

Rauchwaren
empfiehlt ſich

W. Steigerwald.
Burgſtraße 9.

abends

Zentral- Verband der Dimmerer

Sonnabend, den 25. Juni,
8 Uhr, findet unser

Vergnügen
statt. Freunde und Gönner sitid
M herzlichst willkommen

Der Vorstand



a
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 146. Sonnabend, 25. Juni 1927. 2. Jahrgang.

Das neue Polizeibeamtengeſetz.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages hat in ſechs Sit

zungen den Entwurf des Polizeibeamtengeſetzes in zwei Leſungen
dürchberaten und ihm eine neue Geſtalt gegeben, die manche von
den Verbänden gegen den Entwurf erhobenen Bedenken in erfreu-
licherweiſe beſeitigt.

Der Grundſatz der lebenslänglichen Anſtellung der
Polizeibeamten war im Entwurf dadurch durchbrochen, daß aus
nahmsweiſe auch nach zwölfjähriger Dienſtzeit Polizeibeamten we
gen Mangels an Stellen gekündigt werden ſollte. Der Ausſchuß
hat das beſeitigt. Alle Polizeibeamten ſollen nach zwölfjähriger
Dienſtzeit im Rahmen des Haushaltsplanes lebenslänglich ange
ſtellte Beamte werden. Sind mehr anſtellungsberechtigte Beamte
vorhanden als freie Etatsſtellen, ſo hat der Miniſter des Jnnern
das Recht, die Zahl der Beamten feſtzuſetzen, die auf ihren eigenen
Antrag freiwillig gegen ein beſonderes Entlaſſungsgeld von 5000
Mark aus dem Staatsdienſt auszuſcheiden wünſchen. Selbſt wenn
ſich keine Beamten finden ſollten, die einen derartigen Antrag ſtel
ſen, kann es bei der jetzigen Geſtaltung der Vorlage als ausnahms
los ſicher angeſehen werden, daß kein Polizeibeamter mit mehr als
13 Dienſtjahren nicht lebenslänglich angeſtellt iſt.

Dieſe weſentlichſte Verbeſſerung des Geſetzes hat die Sozial
demokratie in Verbindung mit den Koalitionsparteien im hef-
tigen Kampf gegen die Rechtsparteien durchſetzen
müſſen. Denn wenn auch Deutſchnationale nd Volksparteücr
nicht offen gegen den ſozialdemokratiſchen Verbeſſerangsantrag auf
zutreten wagten, ſo haben ſie doch in unzähligen Reden die Regie
rung beſtürmt zu erklären, daß dieſer Antrag für ſie unannehmbar
wäre und eine Neberalterung der Schugzoliz i herbeizuführen
droehe. Tusbeſondere der deutſchnationale Abgeordnete Roth,
führendes Vorſtandsmitglied des Deutſchen Beamtenbundes, hat
mit allen Mitteln gegen die Durchſetzung dieſer Wünſche des ſoge-
nannten Schrader- Verbandes gekämpft, der ſeinerſeits wieder dem
Deutſchen Beamtenbund angeſchloſſen iſt. Man kann ſich nicht ge
nüg darüber wundern, welche Art von Führern und parlamenta
riſchen Vertretern ſich die Mitglieder des Deutſchen Beamtenbundes
gefallen laſſen.

Auf Betreiben der Rechtsparteien wurde auch in der zweiten
Ausſchußleſung die in erſter Leſung auf ſozialdemokratiſchen An
trag beſchloſſene Beſtimmung geſtrichen, daß die Hälfte der Offi
ziersſtellen in der Polizei den Polizeiwachtmeiſterm
ohne abgekürzten Ausbildungsgang vorbehalten
bleiben ſollen. Angeblich weil man danach eine ſchlechtere Gehalts
einſtufung der Polizeioffiziere fürchtete. Um das Schickſal der
Polizeiwachtmeiſter war man nicht ebenſo beſorgt.

Nach der Vorlage ſollten alle Beamten des Polizeivollzugsdien
ſtes mit 60 Jahren in den Ruheſtand verſetzt werden. Dieſe Be
ſtimmung iſt aufrecht erhalten worden; aber zum Ausgleich dafür,
daß ſie fünf Jahre früher als die übrigen Beamten penſioniert wer
den, erhalten nach den Ausſchußbeſchlüſſen ſämtliche Polizeivoll
zugsbeamten mit Erreichung des ſechzigſten Lebensjahres ein
halbes Jahresgehalt extra.

Eine weitere weſentliche Verbeſſerung iſt bei der Unfallfürſorge
der Schutzpolizeibeamten herbeigeführt worden. Scheidet ein Poli-
zeibeamter infolge eines Unfalls aus dem Dienſt, ſo braucht er ſich
in Zukunft Nachunterſuchungen nicht mehr zu unterziehen, und
eine Kürzung der Unfalkrente iſt ausgeſchloſſen.
Scheidet ein Polizeibeamter aus anderen Gründen aus dem Dienſt
und bezieht eine Unfallrente, ſo iſt eine Nachunterſuchung nur alle
fünf Jahre zuläſſig.

Heftig angefochten war das ſogenannte Ehe verbot der Vor
lage. Die Beſtimmung iſt jetzt ſo geſtaltet, daß Polizeibeamte, ſo
weit ſie noch Polizeianwärter ſind oder zur Bereitſchaftspolizei ge
hören, einer beſonderen Eheerlaubnis bedürfen, bis ſie ſechs Dienſt
jahre vollendet haben, danach nicht mehr. Nach Ablauf des ſieben
ten Dienſtjahres erhalten die Polizeibeamten eine einmalige Dienſt
prämie von 600 Mark, die dazu beſtimmt iſt, ihnen die Schließung
der Ehe und die Gründung eines Hausſtandes zu erleichtern. Da
ſie gleichzeitig mit dieſer Zuwendung in der Regel aus der Bereit
ſchaftspolizei und damit aus der Verpflichtung ausſcheiden, in den
Polizeiunterkünften zu wohnen, dürfte wohl dieſer Zeitpunkt für
die Eheſchließung der Polizeibeamten der regelmäßige werden.

Endlich hat der Ausſchuß auch in den Uebergangsbeſtimmungen
den Grundſatz der lebenslänglichen Anſtellung der Polizeibeamten,
weit entgegenkommender durchgeführt als im Entwurf. Es beſteht
Einmütigkeit darüber, daß es nicht durchführbar wäre, alle jetzt in
der Schutzpolizei befindlichen Beamten lebenslänglich anzuſtellen.
Aber vom 1. April 1933 ab der Ausſchuß hat 1932 beſchloſſen,
aber das dürfte im Plenum noch geändert werden ſoll für alle
Beamte, die dann in der Schutzpolizei ſich befinden, die lebensläng-
liche Anſtellung ausnahmslos herbeigeführt werden.

Nur in einem weſentlichen Punkt iſt der Hauptausſchüß den
Wünſchen der Polizeibeamten Verbände garnicht entgegengekom
men, und zwar in den Kündigungs- und Entlaſſung s-
gründen. Der Polizeibeamte iſt in den erſten zwölf Dienſtjah
ren Kündigungsbeamter. Man mag die Beſtimmung über die
Gründe der Kündigung formulieren wie man will oder ſie auch
ganz unformuliert laſſen eine Sicherung dagegen, daß ein Kün-
digungsbeamter nicht aus geringfügigen Gründen oder aus nur
vorgeſchützten Gründen gekündigt wird, weil er in Wahrheit einem
Vorgeſetzten politiſch oder ſonſtwie unbequem iſt, läßt ſich im Ge
ſetz nicht ſchaffen. Gegen ſolchen Mißbrauch kann nur eine ver
nünftige Perſonalpolitik Sicherheit geben, die in der
Schutzpolizei nur Vorgeſetzte duldet, die ehrlich republikaniſch ge
ſinnt ſind und menſchlich empfinden. Gerade damit das Miniſte
rium des Innern dieſe Perſonalpolitik treiben kann, darf man ihm
aber die Möglichkeiten der Auswahl und der Entlaſſung nicht
künſtlich beſchränken.

Deshalb haben die Mehrheitsparteien im Ausſchuß nicht nur
zugeſtimmt, daß die Entlaſſung wegen mangelnder Eignung für
Offiziere während ihrer ganzen Dienſtzeit, für Wachtmeiſter in den
erſten 10 Jahren erfolgen kann, und daß die Entlaſſung ferner aus
einer ganzen Reihe diszipliniertet Gründe ausgeſprochen werden
kann, ſondern ſie haben ſogar von ſich aus in den Katalog der mög-
lichen Kündigungsgründe noch einige mehr hinzugeſetzt, insbeſon
dere den Mißbrauch der Dienſtgewalt gegenüber einem Untergebe
nen und die Duldung dieſes Mißbrauches und Verſtöße gegen un
gerechtfertigte und willkürliche Entlaſſung zu geben, die überhaupt
möglich ſchien, hat der Ausſchuß in den Entwurf eingefügt, daß vor
jeder Kündigung der Betroffene und der Beamtenausſchuß zu
hören ſind.

Im ganzen hat das Polizeibeamtengeſetz im Ausſchuß eine Ge
ſtalt gewonnen, der die Sozialdemokratiſche Fraktion zuſtimmen
kann und die hoffentlich auch von den Organiſationen der beteilig
ten Beamten als weſentlicher Fortſchritt anerkannt wird. Er H.

Kleine Chronik.
Shakeſpeare- Woche in Bochum.

(4) Herbert Eulenberg, (2) Gerhart Haupkmann.

Anläßlich der außerordentlichen Tagung der Deutſchen Shake
ſpeare Geſellſchaft in Bochum, fand in dieſer Jnduſtrieſtadt des
Weſtens eine wohlgelungene ShakeſpeareWoche ſtatt. Sie brachte
eine Anzahl intereſſante Vorträge und die zykliſche Aufführung
ſämtlicher Königsdramen im dortigen Stadttheater. Unter den in
großer Zahl erſchienenen Feſtgäſten befanden ſich auch Gerhart
Ha ptmann und der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Schur
mann (Mitte).

Wiener Gattenmordprozeß.
Zeugenvernehmung.

Jm Prozeß gegen Frau Groſavescüi wurden am Donners
tag zunächſt zwei Hausärzte vernommen, die beide auch mit dem
Ehepaar eng befreundet waren und in dem Haus des Sängers ver
kehrten. Sie beſtätigten, daß die Frau den Sänger künſtleriſch
ſtark gefördert habe, daß der Mann dies auch anerkannte, aber in
einem Hörigkeitsverhältnis zu ſeiner Frau geſtanden habe. Die
Frau war ſtets in der Oper, wenn er auftrat, und nach jedem Akt
ſchluß in der Garderobe. Groſavescu erklärte ſelbſt, ſie fürchte, daß
er jemand anders empfangen könne. Dieſes Verhalten der Frau
ſei dem Sänger peinlich geweſen. Gründe für ihr Vorgehen könne
die Frau ſchon deshalb nicht gehabt haben, weil der Sänger nie
dazu gekommen ſei, mit anderen Frauen zu reden. Beide Aerzte
ſchildern den getöteten Sänger als gutmütigen, etwas willens
ſchwachen Menſchen, der allerdings jähzornig war. Jedoch ſei er
kein Gewohnheitstrinker und Kartenſpieler geweſen. Der erſte
Mann der Angeklagten erklärte als Zeuge, ſeine Ehe ſei zunächſt
glücklich geweſen, bis die Frau Groſavescu kennen gelernt habe.
Als ſie ſchließlich nach längerem Schwanken von ihm die Scheidung
verlangte, habe er ihr drei Monate Bedenkzeit und dann ſeine Zu
ſtimmüung gegeben. Auf die Frage des Vorſißzenden, ob er ſeiner
zeit ſich dahin geäußert habe, daß er froh ſei, ſeine Frau los gewor
den zu ſein, meinte der Zeuge: Das iſt möglich; ich dachte mir, Gro
ſavescu ſoll auch ein Vergnügen haben. Jm übrigen bekundete der
Mann, daß die Frau auch ihm gegenüber eiferſüchtig geweſen ſei,
und beſtätigte, daß ſie auch gegen ihn ein Revolverattentat verſucht
habe. Er wollte damals nach Rumänien fahren, ſie wollte das ver
hindern. Jn dem Streit, der entſtand, riß ſie dem Mann den Poß
aus der Hand, zerriß ihn in Fetzen und drohte ihm mit der Waffe.
Die Bekundungen, die darauf der 62jährige Vater der Angeklagten
machte, waren unweſentlich. Der Münchener Muſikprofeſſor Ehr
hardt, der mit Groſavescu freundſchaftlich verkehrte, gab als Zeuge
an, daß der Sänger ſich bei ihm über die Eiferſucht beklagt habe,
mit der ihn ſeine Frau verfolge und die fein Leben zur Hual mache.
Als er den Sänger aufgefordert habe, ſich gegen die Unterjochung
ſeiner Frau aufzulehnen, habe Groſavescu erkkärt: Wenn ich mich
wehre, ſo wäre das mein Tod. Dieſer Zeuge hat Groſavescu den
Rat gegeben, allein zum Gaſtſpiel nach Berlin zu fahren, um den
Eiferſuchtsſzenen ſeiner Frau entrückt zu ſein. Der Berliner Muſik
lehrer Groſavescu beſtätigte gleichfalls, daß der Sänger von ſeiner
Frau unterjocht wurde. die ihn förmlich überwachte.

Die Zeugenvernehmung erreichte am Donnerstag ihren Höhe
punkt mit der Vernehmung von Frau Stransky. Darauf auf
merkſam gemacht, daß ſie die Ausſage verweigern könne, erklärte
ſie, ausſagen zu wollen. Die Behauptungen der Angeklagten be
zeichnet ſie als Unwahrheiten, während die Angeklagte auf ihren
Behauptungen beſtehen bleibt und unter Tränen erklärt:
Frau iſt ſchuld. daß mein Mann tot iſt und ich hier ſitze!“

Geheimnisvoller Mordprozeſz in Schleſien. Vor dem Schwur
gericht Glogau begann am Donnerstag ein Doppelmordprozeß
gegen die 52jährige Bäuerin Emma Baumgart. Die Anklage wirft
ihr vor, im Dezember 1926 ihre 80jährige Mutter und ihren 30jäh
rigen Sohn ermordet und dann ihr Anweſen in Klein-Lauerſitz bei
Glogau in Brand geſteckt zu haben. Der Mann hatte ſich von ihr
getrennt und lebte als Grubenarbeiter in Weſtfalen. Als in der
Nacht zum 12. Dezember ihr Anweſen abbrannte und Mutter und
Sohn ſchwer verſtümmelt als verkohlte Leichen aufgefunden wur-
den, beſchuldigte die Frau ihren Mann, aus Weſtfalen zurückgekehrt
zu ſein und die Tat begangen zu haben. Der Mann konnte aber
einwandfrei ſein Alibi nachweiſen. Schließlich richtete ſich der Ver
dacht gegen Frau Baumgart ſelbſt. Nach ihrer Verhaftung legte ſie
ein Teilgeſtändnis ab und gab zu, den Sohn getötet zu haben. Die
Angeklagte beſtreitet jetzt wieder jede Schuld und behauptet nach

Mwie vor, daß ihr Mann das Verbrechen begangen habe.

„Dieſe

Nach 25 Jahren zum Tode verurteilt. Aus Lyck wird gemeldet:
Das Schwurgericht verhandelte gegen den früheren Beſitzer Franz
Ragowſki aus Borkowinnen, der im Dezember 1902 ſeine damalige
Schwägerin angeſtiftet hatte, ihren Ehemann, den älteren Bruder
des R., mit Arſenik zu vergiften. Nach vollbrachter Tat hatten
beide geheiratet. Die Mörderin war bereits 1921 wegen Gatten
mordes zum Tode verurteilt und zu fünfzehn Jahren Zuchthaus
begnadigt worden. R. war ſeinerzeit nach Polen geflüchtet, 1925
aber wieder zurückgekehrt und verhaftet worden. Das Urteil, das
faſt 25 Jahre nach der Tat gegen ihn gefällt wurde, lautete auf
Todesſtrafe, jedoch beſchloß das Schwurgericht, die Umwandlung in
Zuchthausſtrafe auf dem Gnadenwege, zu befürworten.

Von Geiſteskranken ermordek. Jn der Umgegend von Dortmund
iſt ein grauenhafter Mord verübt worden. Ein junges Mädchen
wurde von zwei Männern, vermutlich von entwichenen Geiſteskran
ken, auf einem Kornfelde erdroſſelt. Anſcheinend handelt es ſich
um einen Luſtmord. Das Opfer iſt die 16 Jahre alte Hausange-
ſtellte Erna Günther aus Genſicke, die auf dem Rittergute Stor
mede in der Nähe von Dortmund tätig war. Das Mädchen hatte
ſeine Eltern in Genſicke beſucht und machte ſich am Montag nach
mittag um vier Uhr auf den Heimweg nach dem Gut. Um fünf
wurde ſie in einem Kornfeld an der Cauſſee tot aufgefunden. Sie
war ermordet worden. Die Leiche zeigte Würgemale am Halſe
und auf dem Leibe eine 10 Zentimeter lange Schnittwunde. Die
Ermittlungen ergaben durch Zeugenvernehmungen, daß der beſtig
liſchen Tat zwei Geiſteskranke dringend verdächtig ſind, die am
Sonntag um zehn Uhr aus der Heil- und Pflegeanſtalt Warſtein,
die fünf Wegeſtunden von dem Fundort der Leiche entfernt liegt,
entwichen waren. Das Mädchen iſt nachmittags auf der Chauſſee
noch geſehen worden, als es auf Stormede zuging. Andere Zeugen
hatten beobachtet, daß um dieſe Zeit ein etwa 40 Jahre alter Mann,
der nur mit Hemd und Strümpfen bekleidet war, aus dem Korn
feld herauskam, während ein zweiter im Straßengraben lag. Die
beiden entwichenen Geiſteskranken ſind ein am 10. Oktober 1876 in
Trier geborener berufsloſer Wilhelm Kapfer und ein Bauklemp-
ner Ewald Burghardt, der am 7. Juli 1907 in Lippſtadt geboren
iſt. Kapfer hat eine zeitlang in der franzöſiſchen Fremdenlegion
gedient und iſt ein mehrfach beſtrafter Verbrecher. Während er
wegen Raubes und Totſchlages eine längere Strafe in der Straf
anſtalt Münſter verbüßte, zeigte er Spuren von Geiſteskrankheit,
die ſeine Ueberführung in die Heilanſtalt Warſtein veranlaßten.

Der rauchende Blitz. Ein eigentümliches Naturphänomen wurde
in Särna bei Mora und an verſchiedenen anderen Stellen von Da
larne in Schweden beobachtet. Man ſah ein ſtarkes Licht wie von
einem Rieſenblitz oder einem ſtarken Sonnenreflex am weſtlichen
Himmel. Ein paar Minuten darauf erfolgte ein furchtbarer Knall,
der Häuſer erſchütterte und Fenſterſcheiben zum Berſten brachte
und in den Wohnungen die Möbel durcheinanderwarf. Nach dem
Knall ſah man zwiſchen leichtem Gewölk eine dichte lotrechte Rauch
ſäule, die etwa zehn Minuten ſtill ſtand und ſich dann auflöſte.

Ein Auko mit fünfzig Kindern verunglückt. Jn der Nähe von
Dahlen, zwiſchen Schmannewitz und Bucha, iſt ein Laſtauto, auf
dem ſich fünfzig Kinder aus einem Leipziger Krüppelheim befänden,
in den Straßengraben gefahren. Durch zwei am Wege ſtehende
Bäume wurde zum Glück ein völliges Umſtürzen des Wagens ver
hindert, ſo daß die Mehrzahl der Kinder ohne Verletzungen davon
käm; einige haben leichte Verletzungen erlitten.

Die brennende Tilly-Linde. Die ſogenannte Tilly-Linde, auf
dem linken Mainufer gegenüber der Stadt Höchſt, unter der nach
der Ueberlieferung nach ſeinem Siege über Chriſtian von Braun
ſchweig in der Schlacht bei Höchſt am 20. Juni 1622 Tilly geruht
haben ſoll, geriet Dienstag abend (genau nach 305 Jahren) in
Bränd. Die Feuerwehr hatte länger als zwei Stunden da der
Baum immer wieder in Brand geriet mit der Niederkämpfung
der Flammen zu tün. Erſt als man eine Motorſpritze hexbeiholte
und den Baum nahezu unter Waſſer ſetzte, konnten die Flammen
niedergerungen werden. Der gewaltige Baum, der unter Denkmal-
ſchutz ſteht, iſt der letzte einer Gruppe von vier Linden, die bis vor
wenigen Jahrzehnten die Landſchaft des linken Mainufers beherr
ſchen.

„Die Knieende“ mit dem Badelaken. Die Stadt Duisvburg hat
ihren Kunſtſkandal. Auf Anregung des Muſeumsdirektors Dr.
Hoff ſetzte man Lehmbrucks Statue „Die Knieende“ mitten in den
Tonhallengarten, und ſofort regnete es „Proteſte“ aus allen Partei
lagern. Die Stadtverwaltung aber war der richtigen Anſicht daß
män ſich wie alles ſchließlich nur Gewohnheit iſt auch an die
ſen „grufeligen“ Anblick gewöhnen werde und ließ die nackte Knie
ende weiter knieen. Nun aber erfolgte ein offener Angriff der em
pörten Weiblichkeit auf das Bildnis. Zwei Ehrenjungfrauen er
ſchienen am hellen lichten Tage nachmittags um 4 Uhr, und ver
hüllten das ſchöne nackte Weſen mit einem Badelaken. So war die
Sittlichkeit gerettet.

Erdbeben in San Salvador. Nach Zeitungsmeldungen aus San
Salvador ſollen infolge eines Erdbebens in der Gegend von Coju
tepec im Earrizaltal mehrere Häuſer zerſtört und Vieh getötet wor
den ſein. Verluſte an Menſchenleben ſeien nicht zu veklagen.

Jn 15 Tagen um die Welt!

Leutnant Leigh Wade

Der bekannte amerikaniſche Sportsmann Linton Wells, der vor
einiger Zeit in 28 Tagen, 14 Stunden Und 36 Minuten die Welt zu
Lande, im Flugzeug und zu Schiff umreiſte, will jetzt mit dem Flie
gerleutnant Wade den Verſuch unternehmen, in 15 Tagen rund um
die Erde zu fliegen. Dem kühnen Unternehmen der beiden Flieger

Linkon Wells

ſieht man in Amerika mit ungeheurem Intereſſe entgegen.



eintreten ſollen.

Genoſſenſchaftstag in Eſſen.
Der zweite Verhandlungstag begann mit dem

Bericht des Vorſtandes.
heber die Entwicklung des Zentralverbandes deutſcher Konſumver-
eine ſprach Heinrich Kauf mann, der zunächſt auf die im Jahr
buch niedergelegten Zahlen hinwies, um die gemachten Fortſchritte
feſtzuſtellen und gleichzeitig unter kritiſcher Betrachtung der Zah
len die noch vorhandenen Schwächen darzulegen, wobei er ſich u. a.

in ſchärfſter Veiſe gegen das Nachtbackverbot wandte, das
den Brotkonſum der organiſierten Verbraucher ungebührlich ver
teuere. Ausführlicher behandelte Redner die überraſchende Entwick
lung der Spareinlagen, die ſchon doppelt ſo hoch wie vor dem
Kriege ſeien und auch prozentual auf den Umſatz berechnet, den
Vorkriegsſtand überholt hätten. Jn fünf Jahren würden die Spar
einlagen zum Umſatz wie 2 zu 3 ſtehen. Damit werde die Frage
ihrer Verwendung brennend. In den Vereinen, aber auch in der
Großeinkaufsgeſellſchaft könnten ſie nicht untergebracht werden.
Hier komme die Wohnung der Mitglieder in Betracht, für die
zu ſorgen Konſumgenoſſenſchaften wie Baugenoſſenſchaften nur in
beſchränktem Maße in der Lage ſeien. Möglichſt vielen Menſchen
ein geſundes, freundliches Eigenheim zu ſchaffen, ſei eine genoſſen
ſchaftliche Aufgabe, deren weitgehende Löſung im Sinne der Brü-
derlichkeit liege. Redner regt an, daß die genoſſenſchaftlichen In
ſtanzen in die Beratung der Errichtung einer genoſſenſchaftlichen
Hypothekenbank zur Unterſtützung auch der Eigenheimbeſtrebungen

Es handle ſich um die Förderung großer Ziele
und zugleich um die ſichere Anlegung der Spargelder der Genoſſen
ſchafter in deren Intereſſe

Nach dem mit lebhaften Beifall belohnten Vortrag ſprach Bäſt
Se n über

wirtſchaftliche Angelegenheiten
Er brachte den Proteſt der Genoſſenſchaften gegen das Zoll
ſyſtem zum Ausdruck und erklärt, daß die deutſche Wirtſchaft nur
dann erſtarken kann, wenn an die Stelle des Hochſchutzzollſyſtems
eine nach den Grundſätzen des Freihandels orientierte Handels
vertragspolitik geſetzt wird. Weiter forderte er ein Kartellkon
krollamt unter Mitwirkung der Gewerkſchaften und Verbräu-
cher. Von Umſahtzſteuer und Gewerbeſteuer müßten die
Konſumvereine befreit werden. Das Gefrierfleiſch müßte
Zollfrei eingeführt werden. Weiter wandte Redner ſich gegen die
ſchikanöſe Verhinderung, der Anlage gewiſſer Spargelder bei den
Konſumvereinen, die ebenſo mündelſicher ſeien, wie alle anderen
Kaſſen, und gegen die Verſuche, Genoſſenſchaften zu Handelskam
merbeiträgen zu nötigen. Redner vertrat ferner den Standpunkt,
daß die ihren Geſchäftsbetrieb auf den Mitgliederkreis beſchränken-
den Konſumvereine nicht induſtriebelaſtungspflichtig ſeien, und daß
die Genoſſenſchaftsverbände die alljährliche Reviſion wieder ein
führen müßten. Die Notwendigkeit der Hebung des Jnlandskon
ſums angeſichts der Rationaliſierungsbeſtrebungen wurde vom
Redner betont und auf die Gefährlichkeit des heutigen Zollſyſtems

hingewieſen, das produktionshemmend wirke und den Preisabbau

wandte

in derJm Kohlenhandel müſſe der Bedarf reſtlos
Die

verhindere.
werden.Hand der Großeinkaufsgeſellſchaft zuſammengelegt

Rede fand lebhaften Beifall.
In der Ausſprache

i ſich Jſſel (Remſcheid) gegen die Neutralität
der Konſumvereine und forderte die ſyſtematiſche Unterſtützung po
litiſcher und wirtſchaftlicher Kämpfe der Arbeiterſchaft. Remme-
le Karlsruhe) wandte ſich unter ſtarkem Beifall ſcharf gegen die
heutigen Nörgler und Spötter in den eigenen Reihen, die jedes
Verſtändnis für die großen Leiſtungen vierundzwanzigjähriger Tä

tigkeit vermiſſen ließen. Ertinger (Schwarzenberg) forderte
ſchärfere Bekämpfung der Hochſchutzzollpolitik unter Heraustreten
aus dem engen Rahmen, in dem ſich die Genoſſenſchaften bisher be
wegten, und gemeinſamer Arbeit mit den Gewerkſchaften. Ein vom
Redner eingereichter Ankrag fand nicht genügende Unterſtützung.
Fleißner (Dresden) ſtellte feſt, daß die ſogenannte „Oppoſition“
den Genoſſenſchaftstag mit einem Parteitag verwechſele; daher
bleibe ihr auch jeder Erfolg verſagt. Hand ke (Hanau) vermißte
die Behandlung der imperialiſtiſchen Kriegsgefahr und wurde zur
Sache gerufen, was ſich wiederholte, als er einen nicht ſatzungsge
mäß eingereichten Antrag einzubringen verſuchte. Dem Redner
wurde ſchließlich das Wort entzogen. Dreſcher (Barmen) ſtellte
gegenüber Iſſel feſt, daß ſeine Genoſſenſchaft lediglich durch Streik
in Not geratene Mitglieder unterſtützt habe, was vielerorten ſchon
früher geſchehen ſei und auch künftig geſchehen werde, auch durch
aus zuläſſig und einwandfret ſei. Feuerſte in (Stuttgart) be
zeichnete die Anträge des Vorſtandes inhaltlich als vollkommen
ausreichend und forderte ihre Nutzanwendung durch eigene Jnitia
tive der einzelnen Genoſſenſchafter bei den kommenden politiſchen
Wahlen.

Die Berichterſtatter verzichteten auf das Schlußwort.
träge wurden einſtimmig angenommen.

Aus der Partei.
Zum Problem der jungen Generation.

Die ernſten Mahnungen, die eine ganze Anzahl Redner auf dem
Parteitag zu Kiel an die Delegierten bezüglich des Parteinachwuch-
ſes gerichtet hat, werden in dieſem Jahre ihre Wirkung nicht ver
fehlen. Die Jüngerenfrage iſt für die Partei akut. Von kleinen,
ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, fehlen in unſerer Parkei-
bewegung tatſächlich die Parteimitglieder im Alter von 18 bis 30
Jahren. Das hat mehrerlei Urſachen. Einesteils laſtet die wirtſchaft
liche Notlage beſonders ſchwer auf den jüngeren Schichten der Ar
beiterſchaft. Entlaſſungen, Arbeitsloſigkeit und niedrige Löhne tref
fen die Jungen am erſten und ſchwerſten. Anderenteils haben ſich
durch die Anteilnahme der Partei am großen Staatsgetriebe neue
pſychologiſche Momente für die Organiſierung der jüngeren Gene-
ration ergeben. Jugend liebt Oppoſition. Darum hatten wir auch
vor dem Kriege eine verhältnismäßig viel ſtärkere Beteiligung der

jungen Schichten an allen Veranſtaltungen der Partei. Zum drit-
ten iſt in vielen Orten die ſtarke Beſchäftigung der einzelnen ver
antwortlichen Parteigenoſſen mit kommunalpolitiſchen und ſonſti
gen Angelegenheiten Schuld daran, daß nicht genügend Aufmerk
ſamkeit der Agitation unter den Jungen gewidmet wird. Zum letz
ten ſpielt auch gerade die mangelnde Einſicht einiger älterer Partei
genoſſen über die Gleichberechtigung der jungen Genoſſen in allen
Veranſtaltungen der Partei eine weſentliche Rolle in der Jüngeren
frage. Kiel gab erneut das Signal. Partei ſichere dir die Jugend.
Iſt der Parteitag nicht mit gutem Beiſpiel vorangegangen? Der
Genoſſe Max Weſtphal, ein Mann von der jüngeren Generation,
wurde in den Parteivorſtand gewählt. So muß planmäßig nun
in allen Bezirken und Orten verfahren werden. Die Gleichberech-
tigung der Frauen und der Jugend muß wahr werden.

Seit einigen Jahren iſt es nun eine Bewegung, die wohl die
vberufenſte iſt, die Parkei in ihrem Bemühen um die jüngere Gene-
änn iotkrättie u unterſtüszerwy Das ſind die Jungſozialiſten.

Die An

Seit zwei Jahren verzeichnet dieſe Bewegung der jungen
Parteigenoſſenſchaft einen zahlenmäßigen und erfreulichen
geiſtigen Aufſchwung. Und wenn auf der Pfingſten ſtattgefunde
nen Dresdener Reichskonferenz erneut ein ſtarkes Bekenntnis für
die Mitarbeit in der Partei geleiſtet wurde, ſo ſollte die Partei freu
dig dieſe Mitarbeit anerkennen. Noch in viel ſtärkerem Maße als
bisher wird die Parkei in den kommenden Jahrzehnten die Jugend
gebrauchen

Augenblicklich iſt die Zeit günſtig, die fehlende Schicht im Par
teiorganismus zu gewinnen. An der Hellhörigkeit und dem feſten
Willen jeder einzelnen Parteiortsgruppe Fehlendes zu ſchaffen,
liegt es, ob ſich unſere Partei verjüngt oder nicht. Die Zeit iſt reif

dazu Guſtav Weber.Aus dem Gerichtsſaal.
Schwurgericht Halberſtadt.

Sitzung vom 22. Juni.
Der Angeklagte freigeſprochen, der Denunziank entklaärvt.

Ein Fall, der ſehr ſelten vorkommt, beſchäftigte am Mittwoch
das Halberſtädter Schwurgericht. Angeklagt war der Gaſtwirt
Friedrich Schulz aus Huedlinburg wegen Meineid. Jm Jahre 1923
waren der Reichswehr einige Sielengeſchirre entwendet. Die Sache
war entdeckt worden und kam vor dem Quedlinburger Schöffen
gericht zur Verhandlung. Zwei Leute waren angeklagt, einer wegen
Diebſtahls, einer der die Geſchirre gekauft hatte, wegen Hehlerei.
In dieſem Prozeß wurde der Angeklagte als Zeuge vernommen.
Er ſagte dort aus, daß er nichts davon wiſſe, ob die Geſchirre in
ſeinem Hauſe geweſen ſeien. Nach dieſer Verhandlung tauchte das
Gerücht auf, Schulz habe einen Meineid geleiſtet. Nach einiger
Zeit wurde von einem Pferdehändler, dem die ganze Geſchichte per
ſönlich nichts anging, der aber aus einer anderen Geſchichte noch
einen ſtillen Aerger auf Sch. hatte, Anzeige erſtattet. Die Staats
anwaltſchaft durchſchaute aber damals bereits das Spiel und ſtellte
das Verfahren ein. Auf Grund einer anonymen Anzeige mußte aber
die Unterſuchung wieder aufgenommen werden und ſo kam es denn
heute nach 4 Jahren zur Verhandlung. Zunächſt marſchierten eine
ganze Reihe von Zeugen auf, die den Angeklagten belaſteten, aber
ſich in Widerſprüche verwickelten. Beinahe dramatiſch wurde es,
als der Gaſtwirt Dombrowsky vernommen wurde. Es wurde ihm
ein Brief vorgehalten, in dem er den Angeklagten mit allerhand
Koſenamen belegt hatte. Er gab zu, den Brief geſchrieben zu ha
ben. Dann fragte der Vorſitzende ganz harmlos, ob er vielleicht
wüßte, wer die anonyme Anzeige geſchrieben hätte. Der Zeuge
verneinke das ganz entrüſtet. Dann wurde ihm die ganz frappante
Aehnlichkeit der Schrift der beiden Briefe vorgehalten. Da wurde
der Zeuge plötzlich kleinlaut und gab zu, der Denunziant zu ſein.
Er will von dem Grundſtücksmakler Rienecker zu der Anzeige an
geregt ſein. Nun betrat dieſer Zeuge den Gerichtsſaal, der natür
lich von dem Reinfall ſeines Freundes nichts wußte. Auch dieſer
Zeuge war über den angeblichen Meineid des Angeklagten ſehr ent
rüſtet und wollte von der anonymen Anzeige abſolut nichts wiſſen,
bis auch er gefangen wurde. Daraufhin verzichtete der Staats
anwalt auf weitere Zeugenvernehmung. Jn ſeinem Pladoyer
nannte er den größten Teil der Belaſtungszeugen ſeine lieben Ge
ſchäftsfreunde. Die Zeugen wollten offenbar ihr Mütchen an dem
Angeklagten kühlen. Er beantragte, den Angeklagten freizuſprechen
und den Zeugen Dombrowsky und Rienecker die geſamten Koſten
aufzuerlegen. Das Urteil lautete auf Freiſpruch. Dem Zeugen D.
wurden die dem Angeklagten und der Staatskaſſe entſtandenen
Koſten wegen fahrläſſiger Anzeigeerſtattung auferlegt. Zeuge Rie
necker ging frei aus, weil er die Anzeige nicht geſchrieben hat.

Sitzung vom 23. Juni.
Der Zuchthäusler als Angeklagter. Jm Januar d. Js, hatte ſich

vor dem Halberſtädter Schöffengericht ein vielfach vorbeſtrafter
Schwerverbrecher T. wegen Rückfalldiebſtahls zu verantworten. Wir
haben ſ. Zt. über den Fall berichtet. Der Angekl. ſollte in der Straf
anſtalt Quedlinburg einen Einbruch begangen und die dort aufbe
wahrten Zivilkleider der Strafgefangenen geſtohlen haben. Die
Anzeige war von einem Mitgefangenen K. erſtattet, der mit dem
damaligen Angekl. T. im Zuchthaus Brandenburg eine längere
Strafe verbüßte. Bei der Anzeige hatte K. angegeben, T. habe ihm
die Geſchichte erzählt und er ſelbſt wolle der Polizei als Helfer
dienen. Dieſe Angaben hielt er während der ganzen Vorunter
ſuchung aufrecht. Als es dann zur Hauptverhandlung vor dem
Halberſtädter Gericht kam, in der K. als Zeuge eidlich vernommen
wurde, nahm er die Anzeige plötzlich zurück und gab an, er habe ſie
nur deshalb erſtattet, um in dem eintönigen Zuchthauseinerlei eine
Abwechslung und auf dem Transport nach hier vielleicht eine Flucht
möglichkeit zu haben. Der Staatsanwalt führte damals ſchon an,
daß K. offenbar einen Meineid geleiſtet habe. Trotz K.s Ausſage
wurde T. verurteilt, weil ſämtliche anderen Zeugen gegen ihn aus
ſagten. T. legte Berufung ein. K. blieb auch hier bei ſeiner Aus
ſage. T. habe ihm nicht erzählt, daß er den Diebſtahl ausgeführt,
ſondern daß er wegen dieſer Sache unſchuldig in Unterſuchungshaft
geſeſſen hätte. Die Berufung wurde verworfen. Acht Tage ſpäter
erklärte T. im Zuchthaus, er gäbe jetzt zu, der Dieb zu ſein und
zeigte nun ſeinerſeits K. wegen Meineid an. In der heutigen
Schwurgerichtsverhandlung hatten die beiden ſchweren Jungen, die
ſchwergefeſſelt vorgeführt wurden, die Rollen als Angeklagter und
Zeuge vertauſcht. K. blieb dabei, daß ſeine beiden eidlichen Aus
ſagen der Wahrheit entſprochen haben. T. weigerte ſich heute, den
Eid zu leiſten. Das Gericht beſchloß daxauf, ihn unbeeidigt zu laſſen.
Heute beſtritt T. nun wieder, der Dieb zu ſein. Er habe die Mein
eidsanzeige nur aus Rache gegen K. erſtattet. Weil er unſchuldig
beſtraft ſei, ſollten andere Leute auch unſchuldig beſtraft werden.
Der Statsanwalt hielt für erwieſen, daß das, was K. damals in der
Anzeige angab, richtig war, während die beiden eidlichen Ausſagen

falſch waren. Wegen der vielen Vorſtrafen beantragte er 21
Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und dauernde Eidesunfähig
keit. Gegen den Zeugen T. wegen Eidesverweigerung 6 Wochen
Haft. Wider Erwarten konnte das Gericht ſich nach einer längeren
Urteilsberatung nicht von der Schuld des Angeklagten überzeugen
und erkannte auf Freiſpruch. Auch das Schwurgericht ſtand auf dem
Standpunkt, daß T. damals tatſächlich zu Recht beſtraft iſt, es laſſe
ſich aber nicht mit Sicherheit nachweiſen, was T. dem K. über die
Geſchichte erzählt hatte. Der Antrag, den Zeugen T. wegen Eides
verweigerung zu 6 Wochen Haft zu verurteilen, wurde abgelehnt.

Schöffengericht Halberſtadt.
Freiſpruch trotz Selbſtanzeige. Wieder einmal beſchäftigten die

Ampfurter Getreidediebſtähle das Gericht. Jn einer Schwurge
richtsverhandlung gegen den Polizeiſpitzel V. war ein Ehepaar
Sch. als Zeugen vernommen, bei der ſich der Ehemann ſelbſt des
Maisdiebſtahls bezichtigte. Daraufhin wurde gegen ihn und drei
weitere Angeklagte Anklage wegen Diebſtahls und Hehlerei erhoben.
Sch. gab zu, an dem Diebſtahl beteiligt geweſen zu ſein. Er will
aber wie ſein Freund V. nur als Spitzel gewirkt haben, um auf
die Spur der Diebe zu kommen. Die übrigen Angeklagten beſtrit
ten den Dienſtahl und bezeichneten alles als Racheakt V.'s., dem

Sch's. Stahlhelmgeſinnungsfreunde als willige Werkzeuge dienen.
Die ganze Verhandlung zeigte ſoviel Merkwürdigkeiten, daß das
Gericht auf Freiſpruch erkannte

Dieſer Mann wird von der Polizei
geſucht!

willi Heizwebel,

der aus der Jrrenabteilung des Zuchthauſes in Halle, wo er eine
lebenslängliche Strafe zu verbüßen hatte, ausgebrochen iſt und
dann in der Nähe von Stettin eine Mordtat begangen hat.

Reichsbanner öchwarzRotGold

Achtung Leipzigfahrer!
Die Abfahrt nach Leipzig iſt auf Sonnabend, den 13. Auguſt

17.35, mittels Sonderzug feſtgeſetzt. Der Zug hält in Wegeleben,
Froſe, Aſchersleben und Sandersleben. Alle Ortsgruppen, welche
auf dieſen Stationen zuſteigen wollen, müſſen umgehend beim
Kam. Fr. Förſterling, Huyſtraße 15 melden, wieviel Kameraden
an der Fahrt teilnehmen Die Fahrpreiſe von den einzelnen Sta
tionen ſind folgende: Ab Halberſtadt 6 ab Wegeleben 5.70
ab Froſe 4.80 Al, ab Aſchersleben 4.40 und ab Sandersleben
3.80 A. In Halberſtadt ſollen ſich die Teilnehmer der Ortsgruppen
Blankenburg, Oſterwieck, Jlſenburg und Oſchersleben nebſt dazu
gehörenden kleineren Gruppen, in einem noch zu beſtimmenden
Standquartier verſammeln. Dort Einteilung, Ausgabe der Feſt
karten und dann gemeinſamer Abmarſch zum Bahnhof. Auch dieſe

Ortsgruppen haben den oben genannten Kameraden Förſterling in
Halberſtadt, ſofort zu melden, wieviel Teilnehmer und wann die
Ortsgruppen hier eintreffen. (Ob per Bahn oder per Rad.) Die
Rückfahrt von Leipzig erfolgt ſo, daß der Sonderzug am Montag
den 15. Auguſt, morgens gegen 4 Uhr in Halberſtadt eintrifft. Das
Fahrgeld muß bis ſpäteſtens den 8. Juli beim Hauptkaſſierer Fr.
Förſterling, Huyſtraße 15, eingezahlt ſein.

Frei Heil! R. Köchig, Kreisleiter
Thale. Sonntag, den 26. Juni: Verſammlung um 10 Uhr im

Kurhauſe. (Vorſtand und Feſtausſchuß ſchon um 9 Uhr).
Thale. Die Spielleute treten Sonntag früh 7.30 Uhr an der

„Forelle“ zum Abmarſch nach Neinſtedt an.

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Sonnabend, den 25. Juni.
Berlin. 20 „Die verſunkene Glocke“, Märchendrama von Haupt

mann, 20.30—0.30 Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 „Nimon von Lenclos“, Drama und „Die Klein

ſtädterin“, Komödie. 22.15-24 Tanzmuſik.
Hamburg. 19.25 „Rigoletto“, Oper von Verdi.
Langenberg. 20 21.15 Kammermuſik (Beethoven).

Amtliche Wetternachrichten.
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Amtliche Wetternachrichten der Wetiterdienſtſtelle Magdeburg
(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis 25. Juni abends:

Der Vorübergang des kleinen, am Donnerstag früh über det
Nordſee gelegenen Tiefs hat dem Bezirk verbreitete Regenfälle und
Gewitter gebracht. Auf ſeiner Rückſeite iſt Barometeranſtieg ein
getreten, ſo daß zunächſt mit einer Aufheiterung gerechnet werden
muß. Das azoriſche Hoch, das ſich weſentlich verſtärkt hat, ſcheint
aber immer nicht dauernden Einfluß auf unſere Wetterlage gewin
nen zu ſollen, da an der Weſtſeite von Groß Britannien erneut Ba
rometerfall eingetreten iſt.

Ausſichten Nufheiternd, vorwiegend trocken, wärmer.
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